,- 


/  & 


DİE  ERFREUUNG  DER  GEISTEK 


VON 


'  'OMAR  BEN-SULEIMÂN 


TÜKKISCH    UND     DEUTSCH 

1 


inil    Anıucrkuııgcu    herausgcgdıeıı 


Dr.  Eiiıdolf  KreM, 

ordentliclıenı  Mitgliede  der  deutschen  ınorgenlandischeıı  GeseUsciıaft. 


Leipzig, 

bei    Friedrich    Ghristian    VViihel  m  Vo  gel. 

1848. 


3  7- 


.  gftl7 


^  SEINEM   THEUREN  VATER 

HERRN 

AÜGUST    L.   G.    K  R  E  II  L, 

DR.      DER    THEOLOGIE    UXD    PHILOSOPHIE ,     ÜNİVERSITAETSPREDIGER  ,     DIRECTOR 

DES      HOMILETİSCHEN     SEMINARS  ,      ORDENTLICHEM     PRİFESSOR     DER 

THEOLOGIE    AN    DER    UN1VERSITAET    LEIPZIG,    CANONICUS    DES 

DOMSTIFTES  ZEITZ    UND     ORDENTLICHEM  MITGLIEDE 

DER    DEUTSCHEN      MORGENLAENDISCHEN 

GESELLSCHAPT 


widmet    diese  Schrifl 
als 

ein  Zeichen  inniger  Liebe 
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Vorwort. 


« 

Die  Mystik  des  mu  hammedanischen  Orientes  ist  in  den  letz- 
ten  Jahren  nur  selten  der  Gegenstand  für  Arbciteıı  deutscher 
Orientalisten  gcwesen.  Dieser  Umstand  verbunden  mit  dem 
Interesse,  welches  diese  eigenthüınlichste  Entwickelung  des 
orientaiischen  Geistes  in  Anspruch  zu  nelımen  ohne  Zweifel 
berechtigt  ist,  rechtfertigt,  wie  ieh  hoffe,  die  Herausgabc 
einer  türkischen  Abhandlung,  welche  gedrangt  aber  klar  die 
Hauptlehren  eines  der  wichtigsten  mystisclıen  Systeme,  des 
sûfisclıen,  zusammenstellt  und  darlegt. 

Der  reiclıe  Geist  des  Orientes  hat  sich  unstreitig  mit 
anı  fruchtbarsten  und  yollkommensten  in  der  Poesie  und 
religicisen  Speculation  entwickelt,  dalıer  aucb  seine  Litteratur 
auf  diesen  zwei  Gebieten  selır  bedeutend  ist.  Freilicb  ist 
die  Speculation  des  Ostens  eine  andere,  als  die  des  Westens : 
wahrend  in  dieser  der  denkende  Yerstand  operirt,  waltet 
in  jener  das  übersclrvvengliche  Gefiihl  mit  seinen  bilderrei- 
clıen  Phantasieen  und  vereinigt  sich  auf  das  engste  mit  der 
Poesie,  in  deren  Form  die  Speculation  hier  auftritt.  Beide? 
Poesie  und  Speculation  ,    sind  die  Elemente ,   aus  denen  die 
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Mystik  überhaupt,  aber  insbesondere  die  des  Orientes  besteht, 
daher  in  ihr  sich  der  Geist  desselben  am  deutlichsten  zeigt. 

Wie  sich  nun  aile  Mystik  an  eine  geoffenbarte  Beligion 
anschliesst  und  deren  Glaubensinhalt  speculativ  verarbeitet, 
so  hat  sich  auch  die  Mystik  des  westlicheren  Orientes  nach 
dem  Auftreten  Muhammed's  an  den  islam  angelehnt  und 
sich  seitdcm  in  den  verschiedenen  Systemen  freilich  mehr 
öder  weniger  orthodox  zu  demselben  bekannt.  Eines  dieser 
Systeme  legt  der  Verfasser  in  seiner  Abhandlung  hier  dar 
und  sucht  dasselbe,  so  viel  er  kamı,  aus  dem  Çur'ân  und 
der  heiligen  Tradition  zu  unterstützen ,  indem  er  die  be- 
züglichen  Aussprüche  beider  mit  möglichster  Gewissenhaf- 
tigkeit  anführt.  in  formeller  Hinsicht  schliesst  sich  seine 
Darstellung  z.  B.  der  Psychologie  ziemlich  genau  an  das  im 
Orient  weit  verbreitete  System  des  Aristoteles  an,  wîe  ich 
dies  in  den  Anmerkungen  auch  nachzuweisen  versucht  habe. — 
Jene  Gründlichkeit  in  Benutzung  der  dicta  probantia  des 
Qur'ân  und  der  Tradition  kann  yielleicht  der  Schrift  in  den 
Augen  der  Kenner  einigen  Werth  verleihen. 

Dieselbe  ist  aus  einer  Neschi  -  Handschrift  der  hiesigen 
Stadtbibliothek  * )  entlehnt.  Ich  habe  sie  hinsichtlich  der 
Orthographie  ganz  so  abdrucken  lassen,  wie  ich  sie  in  der 
Handschrift  vorfand.  Freilich  ist  diese  Orthographie  oft 
auffallend  und  etwas  grob  aufgetragen;  ich  >vollte  dies  aber 
nicht  iindern,  weil  die  Türken  selbst  in  ihren  Drucken  dıırch- 
aus  keinen  festen  orthographischen  Regeln  folgen  ;  und  se 
lange  diese,  sei  es  bei  uns,  öder  bei  den  Türken  noch  nicht 


*)  No.  CCXXX.  vgl.  Fleischer  in  Naunıanni  Catalogus  Codd.  Ma 
nuser.  Bibi.  Sen.  Lips.  S.  495. 
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aufgestellt  sind  und  wir  also  keinen  sichereıı  Maassstab  haben, 
nach  welchem  wir  uns  richten  können,  ist  es  immer  das  ge- 
rathenste,  sich  der  Autoritat  der  Handschriften  zu  fügen. 
Dass  aber  wirkliclıe  Fehler  in  arabischen  Wö'rtern  hier  ver- 
bessert  sind,  ist  natiirliclı. 

Bei  der  Uebersetzung  habe  ich  mich  möglichst  genau 
an  den  Text  gehalten  und  ilin  treu  wieder  zu  geben  ver- 
sucht.  in  wie  weit  mir  dieser  Versuch  gelungen  ist, 
darüber  zu  urtheilen  steht  mir  nicht  zu.  Aber  ich  darf 
wenigstens  die  Leser  um  Nachsicht  bitten,  indem  ich  sie 
auf  die  Sclrvvierigkeiten  hinvveise,  welche  man  wegen  des  ei- 
genthümlichen  Geistes  der  türkischen  Sprache  bei  einer  Ue- 
bersetzung  aus  dieser  in  die  deutsche  überwinden  muss, 
wenn  man  gegen  beide  nicht  yerstossen  will.  Hat  doch  ein 
so  gründlicher  Kenner  des  Türkischen  und  ein  in  der  Form 
so  gewandter  Uebersetzer  wie  Herr  Dr.  Rosen  in  Con- 
stantinopel  (in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  des 
Buches  des  Sudan)  dasselbe  gestanden.  Bei  einer  zvveiten 
Durchsicht  meiner  Uebersetzung  habe  ich  einige  wesentliche 
Berichtigungen  nothwendig  gef ünden ,  vvelche  in  den  An- 
merkungen  mit  angeführt  sind.  leh  erlaube  mir,  die  Leser 
hier  auf  dieselben  zu  verweisen  und  die  fehlerhaften  Stellen 
der  Uebersetzung  hier  zu  nennen;  vgl.  S.  5,  Z.  21  ff.  S.  18, 
Z.  15.  S.  32,  Z.  31.  S.  35,  Z.  30  ff.    S.  37,  Z.  5  und  8. 

Was  die  Anmerkungen  anbetrifft,  so  hatte  ich  gevvünseht, 
vollstandiger  und  ausführlicher  s  ein  zu  können.  leh  musste 
mich  aber  dabei  auf  das  Allernothwendigste  besehriinken, 
um  den  Raum  nicht  zu  sehr  zu  ervveitern.  leh  hatte  sehr 
gerne  Belegstellen  aus  sûfischen  Dichtern,  so  vveit  mir  solehe 
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zn  Gebote  standen,  beigefiigt  ııııd  die  einzelnen  Lehren  ihrenı 
inneren  Wesen  nach  weiter  entvvickelt  und  ihren  Zusam- 
menhang  mit  der  qur'anischen  Theologie  deutlicher  nachge- 
wiesen.  IcJı  muss  dies  für  eine  andere  Zeit  aufsparen.  Es 
ist  dieser  Nachvveis  ein  Zweig  der  mu  hammedanischen  Dog- 
mengeschichte  ııııd  Dogmatik,  deren  Studium  durclı  die  aus- 
gezeielıneten  Hülfsmittel  zur  Exegese  des  Çur'ân  jetzt  we- 
sentlich  gefördert,  deren  Behandlııng  aber  auclı  zur  voll- 
kommenen  Erkenntniss  des  Muhammedanismus  ııııd  seiner 
religiösen  Sekten  yon  Tag  zu  Tag  vvünschensNverther  \vird. 

Ich  freue  mich,  diese  Gelegenlıeit  benutzen  zu  kÖııneıı, 
meinem  lıoclıverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  Fleischer, 
Iıiermit  öffentlich  meinen  inııigsten  Dank  auszusprechen  für 
die  yielfaclıen  Beweise  seiner  Güte,  für  die  »ohlvvollende 
.Aufmunterııng,  durclı  vvelche  er  mich  zur  Herausgabe  dieser 
Schrift  ermutlıigt,  und  den  immer  helf enden  Beistand,  mit 
vvelehem  er  mich  wie  in  meinen  orientalischen  Studien  über- 
Iıaupt,  so  auch  bei  dieser  Arbeit  unterstützt  hat. 

Leipzig,  d.  9.  Mai  1848. 

L.  Krchl. 


Erfreuung  der  Geister. 


im   Namen  Gottes   des  Aile  r  bar  m  enden. 

Lob  sei  Gott,  der  uns  geschafYen  zur  Erkenntniss  seines 
Wesens  durch  die  Zeichen  und  uns  geadelt  hat  zur  Anschau- 
ung  seiner  Thaten  und  Eigenschaften  in  den  deutJichen  Spuren 
und  offenbaren  Werken :  und  Gebet  und  Gruss  iiber  den  Herrn 
der  Geschöpfe  und  den  Ausenvâhlten  unter  den  Wesen,  Mıı- 
'h  amin  e  d,  den  Urheber  der  Wımder ,  und  iiber  sein  Haus 
und  seine  Gefâhrten  zum  Tage,  da  versamnıelt  werden  die 
Creaturen. 

Gebet  und  Gruss  sei  (lir,  o  Menselıenrulım, 
Und  demem  Hause  tausendfadı  gebraclıt. 
Obgleich  dieser  schwache  Sterbliche  und  elende  Gebreclı- 
liche,  welcher  sich  in  das  Versteck  der  Einsiedler  zurück- 
gezogen  und  in  dem  Zufluchtsort  der  Grossen  verborgen,  nâııı- 
lich  'O  m  ar  der  Sohn  des  Suleintân  (denen  beiden  Gott 
gnâdig  vergeben  nıöge),  die  Unzulanglichkeit  seiner  Vollkonı- 
menheit  bekennt  und  mit  Schwâche  und  Gebrechlichkeit  be- 
haftet  und  ein  Buch  zu  verfassen  zu  uhnmâclıtig  und  es  zu 
schreiben  zu  schwach  ist  und  sich  mit  sorgenfreiem  Herzen 
in  die  Einsamkeit  zurückgezogen  hat,  so  haben  doch  Einige 
von  denen ,  welche  den  Weg  Gottes  suchen  und  auf  dem 
Pfade  des  Ausenvâhlten  vvandeln,  namlich  von  den  treu.be- 
freundeten  Derwischen  diesen  annen  anı  Herzen  Yerwundeten 
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instandig  gebeten,  dass  er,  um  die  Genossen  der  Wanderung 
zu  ermııntern ,  eine  Sammlung  über  die  Wissenschaft  des 
Sûfismus  zusammenstelle  und  um  ihren  Nutzen  allgemeiner 
zıı  machen  in  türkischer  Sprache  schreibe.  Darum  lıabe  ich 
ernstlich  daran  gedacht,  diese  Sammlung  zu  veranstalten,  in- 
dem  ich  die  guten  Geister  der  Propheten  und  Gesandten  und 
die  Geister  der  zum  Ziele  Gelangten  und  mit  Gott  Yer- 
einten,  vorzüglich  unseres  ehnvürdigen  x\leisters  Sheich 
Shuğâ'-el-dîn  und  Mewlânâ  Rûmî  Sheich  'Alâ-el- 
dîn  bis  zum  Gesandten  des  Herrn  der  Qeschöpfe  (möge 
Gott  der  Erhabene  ihre  Geister  mit  seinem  Hülfe  bringenden 
Hauche   erfüllen)  um  Hülfe  anflehte. 

Obgleich  nun  in  der  Wissenschaft  des  Sûfismus  die  Er- 
reichııng  der  Vollkommenheit  eine  unmögliche  Sache  und  eine 
reine  Einbildung  ist,  so  habe  ich  doch,  gemass  dem  Spruche: 
Was  man  nicht  ganz  kann  erreichen, 
Yon  dem  soll  man  nicht  ganz  \veichen  ; 
geschrieben  und  in  dem  Maasse  als  der  sch\vache  Geist  seine 
Pflicht  und  die  stumpfe  Zunge  ihre  Schuldigkeit  gethan  hat, 
von  den  erhabenen  Aussprüchen  der  (zu  Gott)  handemden 
Sheiche  und  den  henlichen  Worten  der  frommen  Altvor- 
dern  segensreich  unterstützt  die  Kenntnisse  nicht  vorenthalten. 
So  ist  nun  zu  hoffen,  dass,  wenn  dies  Buch  vor  Fehlern  und 
Irrthümern  be\vahrt  und  vor  Nachlâssigkeit  und  Niedrigkeit 
gewahrt  und  glücklich  beendigt  ist,  die  des  Forschens  Beflisse- 
nen  zufrieden  und  anı  Ende  wohlgesinnt  dies  kleine  und  ge- 
ringe    Besitzthum  loben  und  sich  darüber  freuen. 

Diese  feine  Sammlung  und  diese  edle  Schrift  besteht  nun 
aus  einer  Vorıede  und  zwei  Theilen. 

Die  Vorrede  behandelt  einige  wissens\verthe  Gegenstande; 
der  erste  Theil  die  Kenntniss  von  dem  menschlichen 
Wesen;  dieser  umfasst  drei  Abschnitte,  deren  er  s  ter  von 
der  Kenntniss  der  menschlichen  Seele  und  den  ver- 
schiedenen    Meinungen    darüber,     deren    z\veiter    von    dem 


nıenschlichen  Herzen  ıınd  dem  Ursprunge  der  Einsied- 
ler  und  deren  dritter  von  dem  nıenschlichen  Geiste 
und  einigen  geistigen  Dingen  handelt» 

Der  zweite  Theil  enthalt  die  Lehre  über  die  Kenntniss 
des  YVesens  der  Gottheit  und  umfasst  drei  Abschnitte, 
erstens  über  die  Einheit  der  Han  di  un  g  e  n  Gottes;  z\vei- 
tens  über  die  Einheit  der  Eigenschaften  Gottes;  drit- 
tens  über  die  Einheit  des  Wesens  Gottes  des  Hochge- 
lobten  und  Erhabenen. 

Dem  auf  diese  Weise  geordneten  Buche  ist  der  mit  dem 
Inhalt  übereinstimmende  Titel  Nuzhat-el-arwâch  (,,Er- 
freuung   der  Geister")  gegeben  worden. 

Aber  Gott  ist  der  Hülfespendende  und  der  Herr  der  Huld- 
gabe  und  in  seiner  Hand  sind    die  Zügel  der  Bewahrheitung. 

Doch  auf!  ich  vvill  nun  zum  Entschlusse  schreiten,  ver- 
trauend  auf  den  Angebeteten,  den  Ewigen  in  Ewigkeiten,  und 
setzen  meinen  Fuss  in  die  Fussfapfen  des  Gehorchenden, 
wenn  auch  der  Hinkende  nicht  erreicht  die  Eile  des  Ren- 
nenden. 

Vorrede. 

Bevor  der  beabsichtigte  Gegenstand  selbst  behandelt  wird, 
soll  noch  Einiges  auseinander  gesefzt  werden. 

Wisse  nun,  dass  es  für  den  auf  Gottes  Wege  Wandern- 
den  zuerst  nothwendig  ist,  dass  er  sich  durch  Aufrichtigkeit 
im  Wesen  und  durch  vollkommenen  vom  Bösen  reinen  Glau- 
ben  reinige,  dem  Befehle  der  Herrlichkeit  Gottes,  des  Erha- 
benen gehorche  und  nachdem  er  der  Herrlichkeit  des  Ge- 
sandten  des  Ruhmeswürdigen  (den  Gott  segnen  und  be\vahren 
möge)  gefolgt  ist,  um  dieses  Folgeleisten  vollkommen  zu 
ınachen,  gemâss  dem  Spruche  ,, zuerst  der  Wegweiser  und 
„dann  der  Weg"  sich  einem  vollkommenen  Sheich  und  ei- 
nem  im  Handeln    nachahmungsvverthen,    edien    und    fein    ge- 
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bilcieten  Genossen  überlasse  und  ihm  seinen  VVillen  hingebe, 
damıt  er  anı  jüngsten  Tage  mit  diesem  vereinigt  \verde, 
denn  ,,die,  \velche  Gott  und  dem  Gesandten  ge- 
horchen,  w  erden  mit  denen  z  usa  m  m  en  s  e  i  n,  denen 
Gott  ınehr  Wohlthaten  zuertheilen  v\  ird  als  den 
Propheten  und  Wahrhaftigen  und  Zeugenund 
Froınmen  und  er  w  ir  d  diese  reichlich  segnen"*) 
d.  h.  der,  vvelcher  dem  Befehle  Gottes  des  Erhabenen  ge- 
horcht  und  seinem  Gesandten  folgt,  wird  am  jüngsten  Tage 
mit  den  Dienern  Gottes  vereinigt  werden  ,  \velchen  Gott  der 
Erhabene  den  Glauben  und  den  Genuss  der  Einung  als  Huld- 
gabe  geschenkt  hat,  nâmlich  mit  den  Propheten  und  den 
YVahrhaftigen  und  den  Mârtyrern  und  den  Froınmen;  dieses 
sind  die  guten  Genossen  der  ervvâhnten  Diener  (Gottes). 
(Gott!  schenke  uns  die  Vereinigung  mit  denselben!)  Die  spe- 
cielle  Erklârung  dieser  Worte  ist  die,  dass  Gott  dem  Erha- 
benen Gehorsam  und  seinem  Gesandten  Folge  zu  leisten  eine 
Pflicht  und  nöthig  ist,  denn  Gott  der  Erhabene  befîehlt: 
,,o  i  h  r,  die  ihr  glaube t,  gehorc h et  Gott  und  seinem 
Gesandten  und  wendet  euch  nicht  ab  yon  ihm 
vvâhrend  ihr  höret"**)  d.  h.  ihr  Knechte  (Gottes)  die 
ihr  zum  Glauben  gekommen  seid,  gehoıchet  Gott  und  seinem 
Gesandten,  und  fliehet  vor  jenem  Gesandten  nicht;  ihr  \visset, 
dass  dies  nöthig  ist,  da  ihr  die  Ermahnungen  des  Qur'ân  ge- 
hört  habt,  weil  es  an  verschiedenen  Stellen  Qurânverse  giebt, 
welche  über  die  Pflicht  dem  Gesandten  ^den  Gott  segnen  und 
bewahren  möge)  zu  folgen  handeln. 

Einem  v  o  1 1  k  ommenen  Sheich  aber,  der  âusserlich 
und  innerlich  \vohl  ausgerüstet  ist,  zu  folgen  ist  aus  dem 
Grunde  nöthig,  vveil  die  Herrlichkeit  des  Geliebten  Gottes, 
Mııhammed  des  Ausenvâhlten  (den  Gott  segnen  und  bewah- 


*)   Sur.  4,  71. 
**)  Sur.  «,  20. 


ren  möge)  sagt:  „die  Weisen  sind  die  Erben  der  Propheten" 
und  dann:  „die  Weisen  nıeines  Volkes  sind  wie  die  Propheten 
der  Söhne  Israels".  Ferner  sagt  die  Herrlichkeit  des  erhabe- 
nen  I  m  ii  nı  A  b  û  CH  â  m  i  d  M  u  h  a  m  m  e  d  G  h  a  z â  1  î  von  dem 
Ruhme  der  Welt  (d.  G.  s.  u.  b.  m.)  erzahlend,  dass  er,  über 
den  der  Grııss  sei,  gesagt  babe :  „der  Sheich  ist  in  s  e  i- 
nem  K reise,    wie  der  Propbet  in  seinem   Volke." 

Der  Umstand  nun,  dass  der  Ruhm  der  Menschen  (den 
Gott  segnen  und  bewahren  möge)  den  Weisen  einen  so  hoben 
Kang  beigelegt  hat,  beweist ,  dass  es  eins  ist,  ob  man  den 
weisen  S  h  e  ich  en  öder  der  Herrlicbkeit  des  Gesandten  folgr. 
Ausdrücklich  sagt  der  Gesandte  des  Ruhmeswürdigen  :  „meine 
Genossen  sind  wie  die  Sterne,  vvelchem  von  ihnen  ihr  folget, 
von  dem  werdet  ihr  geleitet,"  d.  h.  meine  Genossen  ( die 
Gnade  Gottes  sei  über  sie  aile)  sind  wîe  die  Sterne  :  wenn 
die,  welche  in  Finsterniss  und  im  Meere  von  ihrem  Wege 
abgekommen  sind  und  unversehens  sich  verirrt  haben ,  sich 
von  jenen  Sternen  leiten  lassen,  so  kommen  sie  zum  Ziele: 
wenn  ihr  einem  von  diesem  Sternen  nachgeht,  so  findet  ihr 
Leitung  und  werdet  befreit  von  der  Furcht  vor  dem  Irrthum. 

Da  es  nun  ein  Erforderniss  der  Leitung  ist,  den  gröss- 
ten  der  Genossen  nachzufolgen  und  da  die  grossen  Sheiche 
mit  ângstlicber  Gewissenhaftigkeit  ein  Wort  nach  dem  andern 
von  den  Genossen  des  Prophelen  entnehmen  und  was  erlaubt 
gewesen  bestâtigt  und  festgehalten  wird,  so  ist  es  \venn  man 
die  Mittelglieder  gleich  hoch  stellt  eins,  ob  man  diesen  öder 
den  Genossen  des  Propheten  Folge  leistet.  Dies  zu  leugnen 
ist  nur  Stolz. 

Der  Herr  der  zum  Ziele  Gelangenden  und  die  Stütze  der 
Führer,  die  Herrlichkeit  des  Sheich  Shihâb-el-dîn  (des» 
sen  Geheimniss  geheiligt  sei)  sagt  in  dem  Buche  'Awârif: 
„es  vvird  von  Abu  Jezîd  erzahlt,  dass  er  gesagt  habe : 
„wer  keinen  Lehrer  hat,  der  ihn  belehrt,  dessen  imâm  ist 
„der  Satan"  (vor  dessen   Trug   ich    ftiehe.).      Ferner    erzahlt 
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derMeister  Abu-'  1 -qâsim  El-Qusheirî,  ,,dass  sein  eigner 
„Lehrer  Abu  'Alî  Daqqâq  gesagt  habe:  wenn  ein  Baum 
,,aufkeimt,  ohne  dass  ein  Gârtner  ihn  gepflanzt,  so  \vachst  er 
„nicht;  wenn  er  aber  wâchst,  so  bringt  er  keine  Frueht, 
,,wenn  er  Frucht  bringt,  so  ist  diese  ohne  Nahrung  und  Ge- 
„schmack ;  so  ist  nun  der  Lernende  ohne  Lehrer  diesem 
,,darin  gleich,  dass  er  nicht  vvâchst."  —  Demnach  musst  du 
o  GottespiJger,  der  du  das  absolute  Wesen  zu  erfassen  strebst, 
Eifer  und  Mühe  anwendend ,  mit  dem  Gesetze  ausgerüstet 
und  mit  Fröınmigkeit  gewaffnet  dich  an  den  Saunı  eines 
vollkommenen  Mannes  hângen  und  dem  Willen  des  iYIeisters 
willigen  Gehorsam  leisten.  Auf  diese  Weise  gelangt  der 
Schüler  in  kurzer  Zeit  zum  Ziele,  denn  „wer  sich  hângt  an 
den  Zipfel  der  Vordern  erreicht  sein  Ziel". 

Ein  freier  Sklave  ist  wer  nur   aus    freiem  Willen    dient, 
Und  glücklich  \ver  zum  Wegesstaub  des  Glücklichen  sich  macht. 
Wer  untervYÜrfig  dem  Befehl  gehorcht  mit  Freudigkeit, 
Den  führet  seines  Strebens  Glück  einst  zur  Vollkommenheit. 

Wenn  du  nun  einen  siehest,  der  die  Gesetzeswissenschaften 
wohl  kennt  und  mit  lauterer  Kenntniss  wohl  verwahrt  ist, 
und  ihm  ruhig  Glauben  schenkest,  so  hast  du  insofern  Nutzen, 
als  du,  wenn  er  auch  verschlagen  und  untauglich  ist ,  doch 
keinen  Schaden  erleidest.  Wenn  du  dich  aber  demselben 
hingeben  willst,  so  ist  ein's  zu  beachten,  dass  dies  nicht  ge- 
schehen  darf,  ehe  du  weii=st,  dass  er  vollkommen  und  voll- 
standig  gebildet  ist;  sonst  möchte  er  den  Keim  der  Empfan- 
lichkeit  verderben  und  dann  ist  eine  Verbesserung  nicht  leicht. 
Nun  muss  man  in  dem  Abschnitte  über  das  Folgeleisten 
die  für  ein  unvernünftiges  Wesen  unmögliche  Erkenntniss 
des  Wahren,  wie  man  die  Erkenntniss  des  Wesens  und  der 
Eigenschaften  Gottes  nennt,  mit  behandeln,  denn  der  End- 
zweck  des  menschlichen  Daseins  ist  dieser:  \vie  vonı  Pro- 
pheten  Dâvid  (über  den  der  Gruss  sei)  erzahlt  wird,  dass  er 
also  Gott  gefragt:    „\vozu  hast   du    die  Schöpfung  ge- 


schaffeni  Gott  der  Erhaljene  antvvorlete:  ,,Ich  w  a  r  ein 
verborgener  S  c  h  a  t  z  un  d  iclı  vvollte  erkan  n  t  w  er- 
den, so  habe  ich  die  Schöpfung  erschaffen,  auf 
dass  ich  erkannt  würde."  Der  Sinn  lıiervon  ist,  dass 
die  Erkenntniss  des  VVahren  bei  Niemand  anderem  als  dem 
Menschen  sich  finder,  weil  wenn  auch  die  Engel  und  Dâuıo- 
nen  hinsichllich  der  Anbetung  Gottes  dem  Menschen  gleich 
stehen,  doch  aber  der  Mensch  darin  vor  ailen  Wesen  ausge- 
zeichnet  ist,  dass  der  Glaube  die  Erkenntniss  Gottes  mit 
sich  bringt.  ,,Siehe  w  ir  haben  den  Glauben  dem 
Himmel,  der  Erde  und  den  Bergen  auferlegt,  aber 
sie  haben  sich  gewejgert  ihn  zu  tragen  und  sich 
davor  gefürchtet,  doch  der  Mensch  hat  ihn  ge- 
tragen".  *)  So  gelanget  nun  ihr,  die  ihr  wie  Chidhr  fiir 
das  Liebesfeuer  in  der  Leber  brennt,  zur  Quelle  des  Lebens- 
wassers  der  Erkenntniss  Gottes,  denn  es  heisst:  „und  wer 
todtist,  den  haben  w  ir  zum  Leben  gebr ach t".  **) 
Demnach  wisse  und  sei  fest  überzeugt,  dass  das  Wesen 
Gottes  des  Erhabenen  zu  erkennen,  eine  Pflicht  wie  die 
übrigen  Pflichten  ist,  denn  es  heisst  „und  nicht  habe  ich 
die  Dâmonen  und  die  Menschen  erschaffen,  als 
nur  dazu,  dass  sie  mir  dienen"*)")  d.  h.  mich  erken- 
nen. Indem  man  nun  Gott  dem  Erhabenen  dient,  muss  man 
durch  das  Wissen  auch  das  Ziel  der  gewissen  Erkenntniss 
erreichen ,  denn  der  Endzvveck  des  Gottesdienstes  ist  der: 
„und  diene  deinem  Herrn,  bis  zu  dir  konini  t  die 
sichere  Erkenntniss"  "j"~j").  So  soll  man  also  nicht 
sagen;  zu  mir  ist  die  sichere  Erkenntniss  gekommen,  zu  was 
soli  ich  beten?  Denn  die  specielle  Erklârung  jenes  Qıır'ân- 
verses  ist  die:  diene  Gott  mit  der  Schwere  der  Pflichtleistung : 
in  der  That   ist   die   Pflichtleistung    eine    Mühe,    welche    der 


*)  Sur.  33,  72.  **)  Sur.  6,  122. 

f)  Sur.  51,  56.  f f)  Sur.  15,  99. 


Wunsch  der  Seele  nicht  ist.     Derselbe    Sinn    findet    siclı    in 
der  Tradition  des  Propheten  (über  welchen    der  Gruss    sei): 
„wer  handelt  nach  dem  was  er  weiss ,    den  ınacht  Gott  zum 
Erben   der    Kenntniss   dessen    vvas    er  nicht   weiss".     „Ver- 
trauet   auf   Gott   und    er    wird    Euch    belehren"*). 
Und  ferner  sagt  der  Prophet    (über  \velchen  der  Gruss  sei): 
„erlernet  das  Gewisse  und  fürvvahr  ich  lerne  mit  Euch"  d.  h. 
wenn  deine  Sache  Frömmigkeit  ist,   so  ist  Gottes  Sache  das 
Belehren.     Dieser    erhabene    Qur'ânvers    hat   den    Sinn,    dass 
Gott  denjenigen,   vvelcher  ihm  dient  und  mit  Einsicht  handelt 
und  fromm  ist,  belehrt  hat.     Ferner  heisst    es :    ,,der  Glaube 
ist    nackt    und     sein    Kleid    ist    die    Frömmigkeit    und    sein 
Schmuck  die  Schaam  und  seine  Frucht  das  Wissen".    So  ist 
also  der  Zweck  des    eben    erwâhnten   Wissens,    welches    die 
Frucht  des  Handelns  und  Glaubens  ist,  die  gewisse  Kenntniss 
von  dem  Wesen  und  der  Eigenschaft  Gottes  des  Erhabenen. 
Wenn  es  sich  nun  so  verhâlt  und  da  es  eine  Pflicht  ist,  die 
Kenntniss  der  erwâhnten  Dinge    sich    anzueignen ,   so   ist   es 
noch  weit    mehr  Pflicht,    von    dem    Wesen    und    den    Eigen- 
schaften Gottes  des  Erhabenen  sich  eine  gewisse  Kenntniss  zu 
verschaffen,   vvas  ja  der  erhabene  Sinn  der  Worte:   „erlernet 
die  gewisse  Kenntniss  und  siehe  ich   lerne    mit  Euch"  zeigt. 
Hieraus  ist  nun  deutlich  ,    dass  dem,  vvelcher  Gott  sucht 
und  zu  dem  absoluten  Wesen   vvandelt,  ewige  Macht  und  un- 
vergângliches  Glück  zu  Theil  wird ,    \venn   er  von  dem  We- 
sen  des  Schöpfers,    dessen  Andenken    erhaben    ist,  und    von 
seinen  Eigenschaften  d.  h.  von  seinen  schönen   Eigenschaften 
und    von    seinen    erhabenen    Beinamen    und    den    daraus    ent- 
springenden  Werken    und    Handlung    sich    eine    gewisse    und 
sichere  Kenntniss  verschafft. 

Der  Weg  zu  dieser  Erkenntniss  nun    ist  ein  zvveifacher. 
Den  einen  schlagen  die  Leute  der  Speculation  und  der  Be- 


*)  Sur.  2,-  282. 


weisführung  ein ,  denn  diese  gelangen  auf  dem  Wege  des 
Nachdenkens  und  des  Re\veises  zum  Ziele;  den  andern  be- 
treten  die  Anhanger  der  Askese  und  des  Selbstkampfes,  denn 
diese  erreichen  ihr  Ziel  durch  Askese   und  Selbstkampf. 

Die  \velche  auf  dem  Wege  der  Beweisführung  erkennen 
sind  die  Leute  der  ausseren  Erkennfniss.  Sie  sagen :  „ich 
sehe  kein  Ding  ohne  nachher  auch  Gott  zu  sehen"  d.  h.  sie 
behaupten ,  wir  haben  zuerst  das  Gescbaffene  und  dann  Golt 
gesehen;  sie  seben  also  von  der  Wirkung  auf  die  Ursacbe 
und  erkennen  durch  Negalion  des  Göttlicben  und  relative 
Affirmation,  dass  Gott  der  Erbabene  weder  Körper,  noch  ein 
Körperliches,  nocb  Mat  er  i  e,  noch  ein  Accidens,  sondern  le- 
bendig  und  e\\ig  ist. 

Die  aber  durch  Askese  und  Selbstkampf  zum  Wissen 
gelangen,  sind  die  Leute  der  Offenbarung  und  der  geistigen 
Anschauung;  auch  diese  behaupten,  dass  Gott  ein  Wesen 
ist,  durch  \velches  die  Existenz  der  ganzen  VVelt  besteht, 
durch  welches  sie  erhalten  \vird,  das  ganz  im  Raume  und  in 
den  Herzen  ist.  Sie  sagen  auch:  „ich  sehe  nichts  ohne  vor- 
her  Gott  zu  sehen"  d.  h.  zuerst  haben  wir  Gott  den  Erha- 
benen  gesehen  und  dann  das  Geschaflfene. 

Nun  soll  also  dieser  Arme  und  an  Unzulânglichkeit 
Reiche,  der  mit  dem  erhabenen  Systeme  der  Eksratiker  und 
Contemplativen  übereinstirnmt  und  sich  denen,  welche  das 
rationelle  Denken  zulassen ,  anschliesst,  die  ersehnten  und 
wünschenswerthen  Lehren  über  die  Erkenntniss  Goftes  und 
die  Eigenschaften  des  Absoluten  verkünden,  damit  sie  fiir  das 
Gedachtniss  leicht  und  den  Verstand  zuganglich  seien,  denn 
es  heisst:  „rede  zu  den  Men  s  eh  en  nach  dem  Maasse 
ihr  es  Ver  s  tan  d  es". 

So  sei  es  nun  bekannt,  dass,  da  die  Erkenntniss  der  Seele 
die  Erkenntniss  Gottes  einschliesst,  gesagt  worden  ist:  „wer 
seine  Seele  erkennt,  hat  dadurch  auch  sei  nen 
Herrn  erkannt".      Ehe  man  also  die  Seele  des  Menschen 
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nicht  kennt,  erlangt  man  oh  ne  Zweifel  auch  die  Erkeııntniss 
Gottes  nicht.  Denıgemâss  also  beruht  die  Erkeııntniss  Gottes 
auf  der  Erkeııntniss  der  Seele,  und  aus  diesenı  Grunde  ist 
die  (Lehre  von  der)  Erkenntniss  der  Seele  voraııgestellt  wor- 
den.  So  werde  denn  nun  von  \euem  die  Behandlung  der 
beabsichtigten  Gegenstânde  begonnen,  wenn  Gott  der  Erha- 
bene   will. 

Ergter  Tlıeil. 

Ueber  die  Erkenntniss  des  W  esens  d  es  Menseli  en. 

Was  man  nun  , .Menseli"  genannt  hat,  o  Pilger,  ist  eine 
feine  Materie,  welche  deswegen  eine  unvergangliche  Existenz 
hat,  weil  sie  ein  Bild  und  Schauplatz  Gottes  des  Erhabenen 
d.  h.  ein  Offenbarungsort  der  Geheinınisse  und  eine  Nische 
der  Lichter  der  Gottheit  ist.  Wâre  nun  folglich  der  Mensch 
nicht  mit  so  vielen  Organen  ,  \vie  die  Seele,  das  Herz  und 
der  Geist  es  sind,  für  das  Erscheinen  des  Lichtes  der  Herr- 
lichkeit  Gottes  des  Erhabenen  ausgerüstet,  wie  sollte  dann 
das  Licht  Gottes  des  Erhabenen  aufgehen  ?  So  ist  also  der 
Mensch  mit  so  vielen  Organen  für  das  Erscheinen  des  AH- 
lichtes  unumgânglich  ııöthig,  danıit  es  erscheinen  könne,  denn 
es  heisst  im  Qur'ân : 

,,Gott  ist  das  Licht  des  Hini  m  e  İs  und  der 
,,Erde.  Das  Bild  seines  Lichtes  ist  \vie  eine  Ni- 
„s  c  h  e  ,  in  w  ele  her  eine  Leuchte  und  die  Leuchte 
„in  ein  e  m  Glase  ist.  Das  Glas  ist  wie  ein  strahl- 
,  ,e  n  d  e  r  S  t  e  r  n.  Es  \vird  erleuchtet  von  einem  geseg- 
„n  e  t  e  n  Baunıe  einem  0 1  i  v  e  ıı  ö  1  b  a  u  m  e  ,  der  nicht 
„i  m  O  s  t  e  n  und  nicht  im  W  e  s  t  e  n  ist,  d  e  s  s  e  ıı  O  e  1 
,,b  e  i  n  a  h  e  leuchte  t,  ohne  dass  es  das  Feuer  berührt, 
„dessen  Licht  über  (ali  es)  Licht  ist"  u.  s.  w.*). 


*)  Sur.  24,  35. 
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Aus  diesenı  erhabenen  Verse  geht  hervor,  dass  er  den 
Körper  des  menschlichen  Individuums  zur  Nische  und  sein 
Herz  zum  Glase  und  sein  Inneres  zur  Leuchte  und  sein  In- 
nerstes  zum  Dochte,  seinen  Geist  aber  zum  Oel  gemacht  hal. 

Demnach  ist  der  Körper  die  Nische  für  jenes  Feuer  des 
Lichtes  der  Gottheit  und  die  in  ihr  befindliche  Leuchte,  d.  h. 
das  Innere  erglânzt,  denn  :  „f  ürw  ahr  Go  1 1  hat  den  M  e  n- 
schen  geschaffen  und  offenbart  sich  in  ihm" 
Hieraus  erkenne  nun,  dass  Gott  der  Erhabene,  da  er  das 
menschliche  Herz  schuf,  ihm  die  Eigenscbaft  des  Glases  ge- 
geben  hat,  so  dass  es  zııgleich  Starke  und  Schönheit  besitzf, 
dann  hat  er  es  in  die  Nische  nâmlich  in  jenen  Körper  ge- 
setzt;  dann  hat  er  vvieder  mitten  in  das  Glas  des  Herzens 
eine  Leuchte  nâmlich  jenes  Licht  gestellt,  wie  er  sagt:  „d  i  e 
Leuchte  in  einem  Glase",  was  er  „Leuchte"  nenrıt,  das 
ist  jenes  Innere,  welches  im  Herzen  ist;  dann  hat  er  in  die 
Leuchte  d.  h.  in  das  Innerste  einen  Docht  gestellt  und  in 
das  Glas  des  Herzens  das  Oel  der  Seele  gegossen ,  welches 
von  jenem  gesegneten  Baume  genommen  ist,  der  „von  mei- 
nem  Geist  e"  ist,  so  dass  derselbe  weder  im  Osten  noch 
im  Westen  wâchst;  unter  ,,Osten"  versteht  er  die  un- 
si  eh  tb  ar  e,  und  unter  dem  W  esten  die  sichtbare  Welt; 
es  ist  dies  also  ein  Baum  der  aus  diesen  zwei  Welten  nicht 
stammt.  Weil  nun  das  Oel  des  Geistes  das  heliste  Licht 
giebt,  so  hat  er  auch  dem  Glase  des  Herzens  vollkommene 
Klarheit  verlielıen. 

Man  hat  nun  den  Reflex  jenes  Lichts.cheines,,  die  ausser 
dem  Glase  in  der  Nische  befindliche  Athmosphare,  welche 
den  Reflex  des  Glasscheines  aufgenommen  hat,  „die  mensch- 
lichen Krâfte"  genannt,  d.  h.  jene  Krâfte,  durch  welche  er 
(der  Mensch)  besteht,  sind  jede  einzeln  in  das  Dasein  ge- 
treten;  die  eine  davon  ist  die  anziehende,  die  andere  die 
verdauende,  die  dritte  die  festhaltende  Kraft.  Und 
was  sollte  es  ausser  diesen  für  eine  geben? 
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Und  jenen  Glanz,  welcher  aus  den  Oeffnungen  der  Nische 
hervordringt,  hat  man  ,,die  fünf  Sin  ne,  hören,  sehen, 
sch meçken,  fühlen,  riechen"  genannt;  so  lange  diese 
Organe  und  Werkzeuge  auf  diesen  Weg  nicht  gekommen 
sind,  ist  der  geheime  Sinn  der  Worte  :  „ich  w  ar  e  in  ver- 
borgener  Schatz"  nie  deutlich  geworden,  d.  h.  hâtte  das 
Licht  Gottes  zu  seiner  Erscheinung  diese  Leuchte  und  ihre 
Organe  nicht  gehabt,  wie  wâre  es  dann  aufgegangen ;  wenn 
auch  das  göttliche  Feuer  aile  Wesen  umgiebt,  denn  es  heisst 
im  Qur'ân:  „umgiebt  er  nicht  aile  Dinge?"*)  so  war 
doch  diese  Leuchte  mit  so  vielen  Organen  für  das  Er- 
scheinen  der  Lichtflamme  nöthig,  damit  sie  sichtbar  werden 
konnte. 

Die  Geheimnisse  des  menschlichen  Wesens  sind  nun  so  be- 
schaffen  wie  envahnt  worden  ist;  in  dem  Maasse  als  sie  deut- 
lich erklart  und  bezeichnet  werden,  erfasst  sie  jeder,  welcher 
durch  jenes  Licht  belebt  worden  ist,  und  wird  durch  sie  auf- 
merksam  ,  denn  der  Prophet  hat  gesagt :  „damit  er  (der 
Qur'an)  ermahne  den,  welcher  lebendig  istc '  **),  und 
jeder  welcher  von  jenem  Lichte  ausgeschlossen  ist,  hört  kein 
einziges  Wort,  und  wenn  du  auch  einige  (ausend  Mal  zu 
ihm  sprichst  und  ihn  ermahnest,  denn  ,,fürwahr  du  machst 
die   Todten   nicht  hören"***). 

Da  nun  nachher  einige  eigenthümliche  Gestaltungen  von 
jenem  erhabenen  YVesen  an  das  Licht  getreten  sind,  nadi- 
dem sie  fcieh  mit  jenem  innersten  Kern  der  individuellen 
Natur  verbunden  und  mit  dem  YVesen  vermâhlt  haben ,  so 
haben  die  grossen  Gelehrten  und  die  edlen  Sheiche  (deren 
sich  Gott  dor  allwissende  König  erbarmen  möge)  die  eine 
derselben  ,,  Seele",  die  andere  ,,Herz"  und  die  dritte 
„  Geist"  genannt  und  derselben  unter  diesem  Namen  Er- 
\vahnung  gethau.     Jede  von  denselben  sol!  an  ihrer  betreften- 


*;  Sur.  41,  54.  **)  Sur.  36,  70.  ***)  Sur.   27.  82. 
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den  Stelle  behandelt  werden,  damit  es  dem,  welcher  über 
den  wörtlichen  Sinn  (des  Buches)  „der  Erfreuung"  nach- 
denkt  und  den  Reichthum  des  Gesehriebenen  überlegt,  leicht 
werde,  die  Wahrheiten  der  aufrichtigen  Freunde  und  treuen 
Genossen  zu  erkennen  und  von  ihren  Geheirnnissen  sich 
Kenntniss  zu  verschaffen,  wenn  Gott  der  Erhabene  nach 
seiner  Güte  und  Gnade  es  will. 

Erster  Absclmilt. 
Ueber  die  Kenntniss  der  menschlichen  Seele. 

So  vvisse  nıın,  o  Gottespilger ,  der  du  das  absolute  Sein 
zu  erfassen  suchest,  wie  die  grossen  Gelebrten  (deren  sich 
Gott  erbarınen  möge)  den  erhabenen  Ausspruch  der  Tradition: 
„wer  seine  Seele  erkennt,  hat  dadurch  auch  sei- 
nen  Herrn  erkannt"  auf  die  Kenntniss  der  mensch- 
lichen Seele  als  die  Grundlage  der  Gotteserkenntniss  ange- 
wendet  und  erklârt  haben  :  wer  seine  Seele  als  eine  ııntreue 
erkennt,  erkennt  Gott  als  den  Treuen;  ferner  wer  seine  Seele 
als  eine  irrende  erkennt,  erkennt  Gott  als  den  Vergebenden; 
ferner  wer  seine  Seele  als  eine  treulose  erkennt,  erkennt 
Gott  als  den  Erhabenen;  ferner  wer  seine  Seele  als  eine  un- 
dankbare  erkennt,  erkennt  Gott  als  den  Verzeihenden;  ferner 
wer  seine  Seele  als  eine  gottlose  erkennt,  erkennt  Gott  als 
den  Wohlthâtigen;  ferner  wer  seine  Seele  als  eine  ver- 
gângliche  erkennt,  erkennt  Gott  als  den  evvig  Bleibenden. 

Und  die  Mystiker  sagen :  die  menschliche  Seele  vvird 
durch  den  Zustand  der  Begeisterung,  nicht  aber  durch  das 
Wort  erkannt.  Abu  'Alî  Sînâ  aber  sagt  in  seiner  Risâleh: 
„es  giebt  vier  Arten  von  Seelen,  zuerst  die  h  imml  ische, 
zweitens  die  thierische,  drittens  die  Pflanzen- 
Seele  und  viertens  die  physische  Seele". 

Die  himmlische  Seele  ist  diejenige,  deren  Streben 
nach  der  einen  und  deren  Handeln  nach  der  andern  Seite 
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geht,  die  also  e  i  ne  Richtung  nicht  hat. —  Die  thierische 
Seele  ist  die,  \velche  actualiter  der  thierischen  Seele  gleich, 
aber  durch.  die  Willensfreiheit  von  ihr  verschieden  ist.  —  Die 
physische  Seele  ist  die,  welche  der  himmlischen  gleichar- 
tJs:  und  nur  durch  die  Willensfreiheit  von  ihr  verschieden  ist. 

Diese  eben  erlauterten  Seelenarten  sind  z\var  dem  Na- 
men nach  einander  gleich,  aber  in  ihrer  Definition  verschie- 
den; und  ihre  Handlungen  gehen  bald  vermittelst  des 
Körpers  bald  in  ihm  vor  sich.  Daher  komnıt  es,  dass  man 
von  einer  Kraft,  Vollkommenheit  und  Erschei- 
nungsform  der  Seele  spricht. 

Wenn  es  sich  nun  so  verhâlt,  so  hat  man  von  einer 
Kraft  der  Seele  deshalb  gesprochen>  weil  die  Handlungen 
des  Menschen  aus  ihr  entspringen;  ferner  hat  man  ihr  eine 
Erscheinungsform  beigelegt,  weil  sie  die  Ursache  der 
Verbindung  aller  Erscheinungsformen  ist;  und  endlich  hat 
man  ihr  das  Attribut  der  Vollkomm  enh  eit  in  dem  Sinne 
gegeben,  weil  sie  fiber  ihr  eignes  Genus  erhaben  ist. 

Diese  Seele  hat  ferner  drei  Arten  von  Krâften,  zuerst 
nâmlich  die  ernâhr ende,  dann  die  wachsende  und  drit- 
tens  die  zeugende  Kraft. 

Ern  âhr  ungskraft  nennt  man  diejenige,  welche,  wenn 
im  Körper  eine  Nahrung  zersetzt  wird ,  diese  dem  Körper 
nach  seiner  Beschaftenheit  assimilirt. 

Die  Kraft  des  VVachsthums  ist  diejenige,  welche  dem 
Körper  Wachsthum  verleiht;  und  die  Z  eugung  skra  f  t  ist 
die,  vvelche.ein  ihr  gleichartiges  Wesen   in's  Dasein  ruft. 

Ferner  hat  diese  Seele  zehn  Krâfte,  \velche  man  die 
,,zehn  Sinne"  nennt,  von  denen  fünf  aus  s  ere  und  fünf 
innere  sind;  die  ausseren  sind  das  Hören,  Sehen,  Rie- 
chen,  S  eh  meçken  und  Fühlen;  die  inneren  sind 
der  Gemeinsinn,  die  re  producir  ende  Phantasie,  die 
schöpferischePhantasie,  die  Phantasie  des  W  a  h- 
nes    und    das   Gedâchtniss.       Sodann   hat    dieselbe    ııoch 


15 

z\vei  Kriifte,  deren  eine  man  die  wissende  und  deren  an- 
dere  man  die  handelnde  nennt.  Die  w  is  s  ende  nennt 
man  diejenige,  \velche  die  Erscheinungsformen  der  Ideen  er- 
fasst;  die  handelnde  aber  die,  von  \velclıer  irnmer  die 
edlen  Naturanlagen  aıısgehen. 

im  Buche  Kîmijâi  s  a' âdet  sagt  der  Verfasser:  „das 
,,Wahrnehmen  in  der  Seele  geschieht  auf  vier  Arten;  zuerst  mit 
„dem  Sin  ne  des  Gesichtes,  welcher  die  ausserlich  sicht- 
,,bare  Quantitat  der  versclıiedenen  Dinge  erfasst;  zweitens 
,,mit  der  Phantasie,  weîche  das  Erkennbare  mit  dem  Ge- 
,,sichtssinn  erkennt,  ohne  diesen  aber  iiberhaupt  nicht  er- 
„kennen  kann,  die  aber  eirıe  Erscheinungsform,  und  wenn  sie 
,,auch  noch  so  unscheinbar  \vie  möglich  ist,  doch  zu  erkennen 
„vermag ;  drittens  mit  der  Phantasie  des  Wahnes,  welche 
„nâmlich  im  Bereiche  des  sinnlich  Erkennbaren  diejenigen 
„Ideen  wahınimmt ,  welche  von  dem  sinnlich  Erkennbaren 
,,verschieden  sind;  viertens  mit  dem  Verstande,  welcher 
„das  dem  Menschen  eigenthümliche  Wesen,  seine  Eigenschaf- 
„ten  und  Realitât  erkennt. 

Wenn  dies  sich  so  verhalt,  so  liegt  in  diesen  Krâften 
der  Vorzug,  welchen  der  Mensch  vor  dem  Thiere  voraus  hat. 

Sobald  nun  die  mensehliche  Seele  Verstândliches  ver- 
steht,  nennt  man  sie  thierischen  Verstand;  so  bald 
sie  das  unverselle  Verstândliche  {tu  vor\x6\)  anschaut,  nennt 
man  sie  ervvorbenen  Verstand;  so  bald  sie  aber  ihre 
eignen  Grundprincipien  begreift,  nennt  man  sie  habituell 
gewordenen  Verstand.  in  dieser  Reihenfolge  erlangt 
die  Seele  ihre  Vollkommenheit. 

Ferner  hat  jede  einzelne  mensehliche  Seele  zwei  Rich- 
tungen :  die  eine  nach  der  Seite  des  w  irkenden  Ver- 
stand es,  welche  man  den  speculativen  Verstand 
nennt,  da  er  bestândig  Wissensgegenstânde  sich  aneignet;  die 
andere  geht  nach  der  Seite  des  Körpers,    welche  man  den 
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praktischen  Ver  s  t  an  d  nennt,  vveil  er  nach  dieser  Seite 
hia  iınnıer  zum  Handeln  Macht  hat. 

la  der  Phraseologie  der  Sûfîs  aber  ist  „Seele"  ein 
Ausdruck  für  jenen  feinen  Dunst,  dessen  Fundgrube  das  Herz 
ist  und  welchen  die  Philosophen  „d  en  thierische  n  Geist" 
nennen,  indenı  sie  sagen:  die  Quelle  aller  vorkonımenden 
tadelnsvverthen  Eigenschaften  und  bösen  Handlungen  ist  der 
thierische  Geist,  denn:  „für\vahr  die  Seele  gebietet 
dem  Bösen"*)  d.  h.  die  Seele,  vvelche  wir  ,,gebietendu 
genannt  haben,  macht  den  Menschen  zur  sinnlichen  Natur 
und  zur  irdischen  Begierde  geneigt.  Und  jener  feine  Dunst 
hat  den  ganzen  Körper  umgeben,  so  dass  kein  Glied  des 
Menschen  davon  frei  ist. 

Was  aber  nun  den  Ort  ihrcs  Ursprung  anlangf,  so  liegt 
er  in  der  Mitte  von  z\vei  Seiten ,  \vie  die  Herrlichkeit  des 
Gesandten  des  Ruhmesvvürdigen  (den  Gott  segnen  und  be- 
wahren  möge)  sagt:  ,,dein  schlimmster  Feind  ist 
„deine  Seele,  w  el  eh  e  zwischen  deinen  zvvei  Sei- 
„ten  istu  d.  h.  der  ursprung  ihrer  Eigenschaften  liegt 
zwischen  z\vei  Seiten. 

Die  Seelen  in  den  Körpem  der  übrigen  animalisch  be- 
lebten  Geschöpfe  nun  sind  ganz  ebenso  beschaffen;  aber 
der  menschlichen  Seele  merkt  man  es  an,  dass  sie  aus  der 
Welt  der  Evvigkeit  stamnıt,  so  dass  sie  nach  der  Trennung 
vonı  Körper  e  w  i  g  bleibt,  mag  sie  im  Paradis  öder  in  der 
Holle  sein,  wie  der  Prophet  sagt:  ,,in  dem  sie  e\vig  d  ar  in 
(nâmlich  im  Paradise)  bleiben"  •*). 

Die  übrigen  animalisch  belebten  Geschöpfe  sind  von 
den  menschlichen  Seelen  verschieden  d.  h.  sie  gehören  der 
Welt  der  Ewigkeit  nicht  an,  weil  ihre  Seelen  nach  der  Tren- 
nung von  dem  Körper  vernichtet  v\  erden  und   vergehen, 


*)  Saf.   12,  53.  **)  Sur.  4,  60. 
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Und  nach  der  Phraseologie  der  Sûfî's  hat  die  Seele 
sieben  Eigenschaften,  d.  h.  ihr  koınmt  auf  jeder  einzelnen 
Stufe  (der  Vollkonımenheit)  e  i  ne  Eigenscbaft  zu;  man  nennt 
dieselben  die  gebietende,  die  t  ad  el  n  d  e,  die  inspiri- 
rende,  die  ruhige,  die  zufriedene,  die  Gott  wohI- 
gefâ  İliğe  und  die  v  o  11  konim  e  n  e  Seele. 

Die  gebietende  Seele  ist  die,  welche  die  sinnliche 
Natur  zu  Genuss  und  Sinnesfreuden  geneigt  macht  und  so 
das  Herz  zu  dem  Niedrigen  hinzieht ;  sie  ist  die  Quelle  ta- 
delnsvverther  Sitten  und  schlechler  Handlungen. 

Die  t  ad  elnde  Seele  ist  die,  welche  die  Natur  zum 
Herrn  der  Herrlichkeit  hinlenkt  und,  vveil  sie  noch  *nicht 
von  ailen  Ueberreslen  der  Handlungen  der  seelischen  Eigen- 
schaften frei  ist,  bald  gut  handelt,  bald  vvegen  Begehung  einer 
schlechten  Handlung  sich  selbst  tadelt. 

Die  inspirirende  Seele  ist  diejenige,  welche  zu  lo- 
bensvverthen  Handlungen  (den  Menschen)  geneigt  macht,  da 
sie  von  den  seelischen  Eigenschaften  frei  ist  und  die  über- 
sinnlichen  Inspirationen  und  in  das  Herz  dringenden  Offen- 
barungen  kennt. 

Die  ruhige  Seele  ist  die,  vvelche  von  schlechten  Na- 
turanlagen  durchaus  frei  und,  nadidem  sie  durch  das  Licht 
des  Herzens  vollstândig  erleuchtet  worden,  mit  lobens\verthen 
und  guten  Naturanlagen  ausgestattet  und  des  göttlichen  VVohl- 
gefallens  beflissen  ist,  indem  sie  ununterbrochen  gute  Werke 
vollbıingt  und  zur  Herrlichkeit  der  höchsten  Stufen  aufstrebt. 
Diese  Seele  ist  es,  welche  die  Herrlichkeit  des  Herrn  der 
Macht  also  anredet:  ,,o  du  ruhige  Seele  kehre  z  u- 
rück  zu  deinem  Herrn  zufrieden  und  Gott  wohl- 
gefâllig*). 

Die  zufriedene  und  Gott  vvohlgefa İliğe  Seele 
stehen  mit  dieser,   der  ruhigen,    in  innerer   Verbindung. 


*)  Sur.  SU,  27.  28. 
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Die  volkommene  Seele  aber  ist  die,  welche  gegen 
die  Gebote  (Gottes)  vollkoınmenen  Gehorsam  und  standhafte 
Treue  beweist,  der  Fehler  sich  entâussert,  ein  Schauplatz  für 
die  Bevveise  des  Edelmuthes  und  ein  Spiegel  für  die  Lichter 
der  rechten  Leitung  (zu  Gott)  \vird.  Die  Erinnerung  an  das 
Verborgene,  der  Gedanke  an  die  Reinheit  und  das  Vermei- 
den  der  Kleiderpracht  gehöret  zu  ihren  \vesentlich  nothvven- 
digen  Eigenschaften. 

Daher  ist  die  Bildung  für  die  Seele  eine  unumgânglich 
nöthige  Bedingung,  weil  die  erste  Gestaltung  der  Seele, 
welche  die  „geb i  etende"  genannt  wird,  an  die  Eigen- 
schaft  der  Thlerheit  sich  anschliesst  und  weil  es  nothvvendig: 
ist,  aile  Mühe  und  ailen  ınöglichen  Eifer  anzuwenden,  ura 
eine  solche  Seele  zu  entfernen  und  zum  Guten  zu  führen, 
d.  h.  ura  sie  von  der  Stufe  der  ruhigen  empor  zu  heben,  was 
zu  den  erhabensten  Thaten  gehört  und  worin  das  vollkom- 
nıenste  Glück  und  die  vollstândige  Leitung  des  Menschen 
(zu  Gott)  besteht,  weil  die  Erkenntniss  des  innersten  Wesens 
seiner  selbst  durch  die  Unverderbtheit  des  Menschen  begrün- 
det  wird;  und  dass  die  Selbsterkenntniss  die  Quelle  der 
Gotteserkenntniss  ist,  zeigt  der  Sinn  jenes  erhabenen  Aııs- 
spruches  der  Tradition*).  Obgleich  die  ganze  Welt  auf  Gottes 
Dasein  hinweist,  so  giebt  es  doch  keinen  stârkeren  Beweis 
für  dasselbe,  als  das  Dasein  des  Menschen  und  z\var  deshalb, 
\veil  es  der  Schauplatz  und  Spiegel  desselben  ist;  \vie  denn 
den  offenbaren  Sinn  hiervon  der  Meister  der  Wissenschaften 
der  Muflî  von  Rıim,  der  selige  Kemâl  Pashâ  Zade  (dessen 
Grab  Gott  erleuchten  und  dem  er  \vohlthun  möge)  in  seiner 
erhabenen  Risale  dargethan  hat,  indeın  er  sagt :  ,, Gottes  des 
Erhabenen  edle  Natur  ist  ein  Wesen ,  das  seine  Existenz 
zur   noth\vendigen    Folge    hat    und    vvelchem   Existenz   noth- 


*)  Namlich:    ,,wer  seine  Seele  erkenııt.    bat    aach   dadurch  seinen  Herrn 
erkasot," 
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vvendig  zukommt,  d.  h.  \velches  zu  seiner  Existenz  keines 
andern  Grundes  als  seines  eignen  Wesens  bedarf.  Die  Welt 
ist  also  das  Gottes  Dasein  Beweisende  und  dieses  das  Be- 
wiesene.  So  wisse  denn  nun ,  dass  es  z\vei  Beweise  fiir  das 
Dasein  Gottes  giebt.  Der  eine  ist  der  iMakrokosm  us, 
\velcher  die  âussere  Erscheinungsfornı  der  hohen  Himmel  und 
der  noch  höhern  unsichtbaren  Welt  bis  lıerab  zum  Erden- 
staube  ist.  Der  andere  ist  der  Mikrokosmus;  dieser  ist 
die  schönste  von  den  verschiedenen  Arten  des  Weltalls,  nâm- 
lich  die  Erscheinungsfornı  des  menschlichen  Wesens,  denn 
keines  von  den  verschiedenartigen  YVeltallen  ist  schöner  als 
der  Mensch,  wie  es  heisst  ini  Qur'an:  „fürwahr  w  ir  ha- 
ben  den  Menschen  in  der  herriichsten  Weise  ge- 
schaffen"  *). 

Der  zvveite  Bevveis,  dass  er  (der  Mensch)  der  Mikrokosmus 
genannt  wird,  setzt  Gottes  des  Erhabenen  Existenz  in  ein  viel 
helleres  Licht  als  aile  peremtorischen  Beweise,  ja  selbst  als 
die  deutlich  redenden  Qur'ânverse;  und  er  hat  deshaib  dem 
Menschen  jene  schon  nâher  bezeichnete  Erscheinungsform 
gegeben,  weil  der  Mensch  ihm  hinsichtlich  seiner  Vollkom- 
ıııenheit  âhnlich  ist:  denn:  „fürwahr  Gott  hat  den 
Adam  nach  seinem  Bilde  geschaffen";  so  offen- 
bart  sich  also  Gott  der  Erhabene  durch  diese  zwei  Beweise, 
vvie  er  sagt:  J}wir  w  erden  sie  sehen  lassen  un  sere 
Wunder  in  den  Welt-Regionen  und  in  ihren 
Seelen"  *x). 

Demnach  hat  der,  \velcher  das  wahre  Wesen  des  Men- 
schen erkennt,  auch  in  YVahrheit  Gott  erkannt,  denn  „wer 
den  Menschen  erkennt,  hat  Gott  erkannt." 

Dann  wirst  du  erkennen  ilin  selbst,   wenn  ti u  den  Menschen  erkennest; 

Hast  den  Menschen  tlu  niehl  erkannl,  du  ninınıer  die  Gollheit  erkennesı. 

\Venn  aussen  dem  Seelenaug'  ein  Licht  sich  enlgegenstellel, 

Dann  ist  es  der  Spiegel  desllerrn,  ihn  solist  du  iın  Spiegel  er.schauen. 


■.*)  Sur.  95,  4.  **)  Sur.  41,  53. 
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Denn  „der  Mensch  ist  meinGeheimniss  und  ich  bin  das  seine"; 
deshalb  hat  die  Herrlichkeit  des  Gesandten  des  Ruhnıesvvür- 
digen  (den  Gott  segnen  und  bewahren  nıöge)  gesagt:  „wer 
si  eh  selhst  erkennet,  hat  auch  seinen  Herrn  er- 
le an  nt",  weil  die  Erkenntniss  Gottes  des  Erhabenen  auf  der 
Erkenntniss  des  Menschen  beruhet ;  denn  vvâre  dies  nicht  der 
Fail,  so  wâre  gesagt  worden :  „wer  die  Wesen  erkennet,  hat 
den  Urheber  erkannt!" 

Hieraus  erhellt ,  dass  der  Mensch  sehon  nach  einigen 
Ueberlieferungen  der  Erscheinungsform  des  Barmherzigen  con- 
forııı  wâre,  auch  wenn  die  Erscheinung  des  Barmherzigen  zu 
der  des  Menschen  nicht  in  einem  universellen  Verhâltniss 
und  in  ideeller  Vervvandtsclıaft  stânde;  er  hat  aber  seinen 
hohen  Kang  nicht  erst  durch  den  ihn  adelnden  Ausspruch 
(des  Propheten):  „fürwahr  Gott  hat  den  Adam 
nach  demBilde  desBarmherzigen  g  e  s  c  h  a  f  f  e  n"  er- 
halten. 

So  beruht  also  die  Kenntniss  des  Menschen  in  Wahrheit 
auf  der  Erkenntniss  der  menschlichen  Seele. 

Die  menschliche  Seele  besteht  aus  körperlichen  Licht- 
theilen,  \velche  in  die  sinnlich  wahrnehmbare  Materie,  d.  h. 
in  die  sichtbare  Form  fühlbar  eingedrungen  sind,  und  die 
Erkenntniss  gehört  zur  Seele  ebenso,  wie  das  Rosen\vasser 
zu  der  Rose  und  das  Feuer  zu  der  Kohle  in  Verhâltniss  steht. 

Die  Herrlichkeit  des  erhabenen  imâm  Abu  cHâmid 
Mu'hammed  Ghazâlî  (dessen  sich  Gott  erbarme)  hat  ge- 
sagt: ,,die  Seele,  das  Herz,  der  Verstand  und  der  Geist,  diese 
vier  sind  eine  feine  Sache,  durch  welche  der  Mensch  dazu 
befâhigt  \vird,  dass  ilim  von  Gott  Pflichten  auferlegt  \verden 
und  dass  er  von  Gott  angeredet  wird,  denn  sie  ist  zugleich 
eine  göttliche  Sache  und  das  Wesen  des  x\Ienschen  und  des- 
halb eben,  weil  sie  versehiedene  Eigenschaften  hat,  ist  sie 
der  Schöpfer  einer  Menge  von  Ideen  und  man  nennt  sie  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  sie  die  Leiteıin  des  Körpers  ist,    die 
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vernünftige  S  e  el  e.  Da  sie  nun  zwei  Richtungen  hat, 
deren  eine  nach  dem  Ursprunge  des  AH  und  deren  andere 
nach  der  thierischen  Seele  hin  geht,  und  sich  zwischen  diesen 
beiden  hin  und  her  bevvegt,  so  nennt  man  sie  das  Herz  (eigent- 
lich  die  Wendung)  *).  —  Mann  nennt  sie  aber  Verstand, 
so  bald  sie  die  Richtung  nach  der  thierischen  Seele  ver- 
lâsst  und  sich  zu  dem  Ursprunge  des  Ali  hin  wendet.  Da 
sie  aber  der  innerste  Kern  des  Lebens  ist  und  von  ihr  der 
Trieb  für  das  Körperleben  und  die  körperlichen  Krâfte  her- 
komnıen,  nennt  man  sie  Lebensgeist.  —  Wenn  man  aber 
diese  beiden  eben  envâhnten  Richtııngen  unberücksichtigt  lâsst 
und  nur  das  in  das  Auge  fasst,  dass  die  Lichter  der  göft- 
lichen  Eigenschaften  wesentlich  in  ihrem  Wesen  sich  finden, 
so  nennt  man  sie,  das  innerste." 

Und  so  wisse  nun,  dass,  wenn  Jemand  sagt:  „ich  habe 
so  und  so  gehandelt",  das  dann  durch  das  Prononıen  „ichu 
bezeichnete  Wesen  jenes  wahre  Wesen ,  nicht  die  sinnliche 
Materie  öder  die  sinnliche  Form  ist,  wie  einer  in  der  Qafsîde 
des  Dichterfiirsten  Choğâ  A'hmedî  (dessen  sich  Goft  er- 
barme)  fragt:  „Wer  ist  der,  welcher  „ich"  sagt?  „Was  ist 
„das,  aııf  welches  in  diesem  Worte  hingedeutet  wird?  İst  es 
„nur  der  Körper,  öder  nur  die  Seele,  öder  der  Körper  und 
„der  Geist?" 

Ein  Erklârer  sagt  hierzu:  „die  Antvvort  ist  die:  Einige 
„behaupten,  der  Mensch  ist  nur  Geist  und  der  Körper  und 
„seine  Theile  sind  die  Werkzeuge  desselben,  mit  welchen 
„er  handelt  und  deren  er  zur  Existenz  entbehren  kann, 
„durch  \velche  er  aber  die    Vollkommenheiten   erlangr.      Ein 


*)  Diese  Etymologie  des  Wortes  w-^Jl's  (Herz)  von  v^*.l'î  „wenden"  ist 
falsch.  Das  Wort  hangt  ohne  ailen  Zvveifel  mit  dem  hebraischen  ;j^fc 
,, Mitte"  eng  zusammen  und  bedeutet  wie  dieses  eigentlich  „das  in  der  Mitte 
liegende".  Der  Uebergang  des  ^  in  ^  ist  ein  für  aile  Spracben  sebr  leiebter 
und  lasst  sich  im  Berciehe  des  Semitismus  an  vielen  Beispielen  naclnveisen.  vgl. 
z.  B.  ^335  mit  -,535  (Ewald  zu  Psalm  57,  3.)  >*>,  ath.  7^41  vgl. 
Evvald  hebr.  Gr.  V.  Aufl.  §.  32  c.  u.  i>. 
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„Bcweis  hierfür  ist,  dass,  wenn  er  vom  Körper  sich  trennt, 
„obwohl  vom  Körper  und  seinen  Theilen  nichts  verschwin- 
„det ,  dieser  doch  zu  ailen  Jlandlungen  unfâhig  wird. 
„Folglich  ist  es  der  Geist  allein,   welcher  „ich"  sagt. 

,,Andere  dagegen  behaupten,  dass  der  Mensch  Geist  und 
„Körper  ist,  wie  ein  Ross  mit  seinem  Reiter  Körper  und 
„Geist  ist.  Wer  nun  diese  Vergleichung  aufstellt,  folgt  einer 
„falschen  Meinung." 

„Folglicb  ist  die  ÎVIeinung  dessen  der  spricht  die,  dass 
„der  Mensch  nur  Seele,  d.  h.  Geist  ist." 

„Q  wisse,  dieser,  der  in  dir  das  „Ich"  sagt,    bist  du  niclıt. 
Doch  jener  bist  du ;  Seele  auch  und  Körper  bist  du  nicht." 

Demnaeh  ist  die  Erkenntniss  der  Seele  auch  zugîeich  die 
Erkenntniss  des  menschlichen  Wesens.  Siehest  du  denn  nicht, 
dass  Gott  der  Erhabene  das  menschliche  Wesen  mit  dem 
Worte  „Seele"  angeredet  hat,  wenn  er  sagt:  ,,o  du  ruhige 
„Seele  kehre  zurück  zu  deinem  Herrn!*),  wo  in 
der  That  die  Anrede  auf  das  menschliche  Wesen  geht.  Als 
Ausdruck  dafür  gebraucht  man  bald  das  Wort  3, Seele",  bald 
,,Wesen",  so  dass  folglich  die  Seele  einer  Sache  und  ihr 
Wesen  eins  sind.  Ja  Gott  der  Erhabene  hat  mit  dem  Worte 
„Seele"  sein  eignes  Wesen  bezeichnet,  wenn  er  (d.  h.  Jesus 
zu  Gott )  sagt :  „  d  u  weisst,  w  as  in  m  einer  Seele, 
„wâhrend  ich  nicht  weiss,  w  as  in  deiner  Seele 
d.  h.  in  deinem  Wesen  ist"**). 

Nun  ist  die  menschliche  Seele  ein  Spiegel ,  der,  da  in 
ihm  die  Schönheit  der  göttlichen  Herrlichkeit  sich  zeigt, 
ein  Schauplatz  fiir  die  Eigenschaften  Gottes  wird  und  so 
dieselben  sehen  lâsst,  denn:  „fürwahr  Gott  hat  den 
,,Adam  nach  seinem  Bilde  er  s  eh  af  fan",  so  ist  die 
Seele  ein  Spiegel  ge\vorden,  der  von  zwei  Welten  eingerahmt 
und  durch  \velchen  die  \^[esenheit  und  die  Eigenschaften  der 


*)  Sur.  89,  27.  28.  **)  Sur.  5,  116. 
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Herrlichkeit  der  G  ottlı  e  i  t  offenbar  werden;  demnach  besitzet 
die  nıenschlichc  Seele  die  Fahigkeit,  ein  Spiegel  zu  werden, 
so  bald  sie  sich  von  schlechten  Eigenschaften  reiniget  und 
ihre  eigne  Vollkommenheit  erlanget:  folglich  scbauet  sie  in 
sich  selbst  das  Sichoflfenbaren  Gottes  an,  wie  es  heisst  (im 
Qur'an):  „und  in  eııren  Seelen  (sind  Zeichen  )  wollet 
ihr  sie  nicht  sehen?"*),  d.  h.  ich  bin  in  euren  Seelen, 
sehet  ihr  es  nicht?  und  ferner:  „und  er  ist  mit  euch,  w  o 
,,ihr  auch  s  ein  möget"**).  Ferner  heisst  es:  „und 
w  ir  sind  ihm  nah  er  als  die  Halsader"-}-)  sodamı 
„u  n  d  w  ir  sind  ihm  nâher  als  ihr,  aber  ihr  sehet 
es  nic  h  t  u  "t""f).  Ferner  heisst  es  in  der  göttlichen  Tradi- 
tion  ,,ich  bin  sein  Ohr  und  sein  Auge  und  seine 
Hand  und  sein  Fuss  und  seine  Z'unge". 

Diese  Aussprüche  bevveisen,  dass  Gottes  Existenz  in  der 
menschlichen  Seele,  d.  h.  dass  diese  ein  Strahl  von  der  Sonne 
der  Gottheit  öder  der  Schauplatz  ihrer  ewigen  Eigenschaften 
ist.  —  So  hat  sich  also  folglich  Gott  der  Erhabene  in  einer 
ihm  eigenthümlichen  Eigenschaft  offenbaret,  welche  den  Ein- 
gevveihten  bekannt  ist,  wie  die  Herrlichkeit  des  'Alî  (dem 
Gott  gnâdig  sei)  gesagt  hat:  „ich  bin  das  redende  Wort 
Gottes". 

Siehe  ich  bin  der  Qur'ân  und  die  siebenversige  Sure, 
Bin  des  Geistes  Geist  und  nicht  der  Geist  der  Gefâsse! 
Bei  dem  vveilet  immer  mein  Herz,  den  ich  oflen  bekannle, 
Schaut  in  Verzückung  ihn  an,  indess  meine  Zunge  bei  euch  ist. 

Und  die  Herrlichkeit  des  Sheich  Ferîd-el-dîn'Atthâr 
aus  Nîshâbûr  sagt: 

Du  der  vcrsclıleiert  das  Gesichl  zu  Markt  gekomraen  bist! 
Wohl  mancher  Menseli  von  diesem  Talisman  gefesselt  ist. 

O  du  dessen  Schöııheitslicht  hell  strahlet,  du  bist  es  der 


*)  Sur.  51,  21.  **)  Sur.   57,  4. 

f)  Sur.  50,   15.  ff)   Sur.  56,  84. 
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zu  Maıkte  gekommen  ist,  nnchdem  du  diclı  in  dem  Schleier 
der  Individualisirungen  und  Erscheinungsformen  verhüllt  hast, 
diese  Leute  sind  durch  den  Talisman  dieser  Individualisi- 
rungen  und  Erscheinungsformen,  welcher  über  jenen  verbor- 
gerıen  Schatz  gedeckt  \var,  und  durch  die  verschiedenen  indi- 
viduellen  Existenzen  und  mannichfaltigen  Zeichen  zn  weiter 
Entfernung  (von  Gott)  und  zu  Achtlosigkeit  und  einer  fal- 
schen  Meinung  über  das  Anderssein  (Gottes)  hingezogen  Avor- 
den;  öder  dadurch  dass  der  Glanz  jener  Schönheit  und  Voll- 
kommenheit  diesen  Schauplâtzen  und  schönen  Erscheinungs- 
formen  und  der  Haut  sich  nıittheilt,  sind  sie  vom  Liebes- 
schmerze  und  sehnsüchtiger  Trauer  ergriffen  worden;  die 
einen  sind  Liebhaber  der  Idee,  die  anderen  Liebhaber  der 
Form  ge\vorden. 

Du  bist  Idee,  vvas  ausser  dir  ist,  ist  dein  >*ame. 

Du  bist  der  Schatz!    Und  die  ganze  Welt  ist  dein  Talisman. 

Wenu  du  o  Mensch  mit  deinem  eignen  Auge 
Betrachlend  deîne  Schönheit  in  dir  siehst  : 
Wie  gross  ist  dein  Geheimniss!    denn  zugleieh   du 
Der  Schauende  und  auch  Geschaule   bist. 

Wenn  durch  das  Schau'n  das  Wissen  du  erîangt, 
So  wende  dich  nicht  weg  vom  eignen   Selhst! 
Wo  gehst  du  hin?    YVo  gehst  du  hin?  Wohin ? 
„W  ir  sind  dir  nah  er  als  die  Halsesader" 
Hat  er  gesagt.     Du  bist  der  Endzweck 
in  beiden  Welten  für  die  Schöpfungsvvelt. 

Hieraus  ist  deutlich,  dass  man  die  Herrlichkeit  Gottes  in 
der  eignen  Seele  suchen  muss;  wo  nicht,  so  magst  du  naclı 
Ost  und  nach  West,  von  der  Höhe  des  Himmels  bis  tief 
hinab  zur  Erde  gehen  und  die  Erkenntniss  Gottes  \vird  dir 
doch   nicht  zu  Theil. 

Irı  der  göttlichen  Tradition  heisst  es:  „o  ihr  Söhne 
„  A  d  a  m  s,  w  e  n  n  ihr  auch  gen  Osten  und  W  esten  der 
„Erde    gehet,    so    erkennet    ihr    uns    doch    nicht; 
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„aber  wenn  i  lir  in  eure    S  e  el  en    eingehet,    so    fin- 
„det  ihr  uns  beinı  ersten  Schritt. " 

Dass  er  uns,  als  wir  selbst,  viel  nîiher, 

Weiss  Jeder,  der  sich  selber  kennl. 

Der  Seele  Halslıand  seine  Hand  ist, 

Das  Haupl  hervorragt  aus  dem  Kragen. 

Er  ist  dir  naher  als  die  Ader. 

WeiL  hasl  du  irrend  cliclı  entfemt. 

Wie  oft  wend'st  du  um  jedes  Haar  dich  i 

0  suche  für  den  eignen  Schmerz 

Bei  dir  die  Heilııng!    Denn  die  Sprossen 

Der  Leiter,  welche  zum  Geheimniss 

Dich  führen,   geben  von  dem  Saume 

Bis  zu  dem  Kleid  der  Brust  hinauf. 

Du  brauchst  naeh  oben  und  nach  unten, 

Nach  vorn  und  hinlen  nicht  zu  sehen ; 

Zieh'  du  das  Haupt  nur  in  den  Saum 

Dcs  Kleiderkragens  tief  hinein ! 

Zvveiter  Abschnitt. 
Ueber  die  Kenntniss  des  menschlicben  Herzens. 

O  Pilger  des  Weges  Gottes  und  du,  der  du  nach  geistiger 
Verzückung  und  Reinheit  strebest,  wisse,  dass  jede  YVissen- 
schaft  ihren  Gegenstand  hat.  Den  Gegenstand  einer  Wis- 
senschaft  nennt  man  dasjenige,  dessen  wesentliche  Accidentien 
in  derselben  hehandelt  werden;  wie  also  zum  Beispiel  für 
die  Formenlehre  und  Syntax  das  Wort  und  für  die  Me- 
dicin  der  menschliche  Körper,  so  ist  für  die  VVissenschaft 
des  Sûfismus  das  menschliche  Herz  der  zu  behandelnde  Ge- 
genstand. Dasselbe  hat  seine  Stelle  in  der  ünken  Seite  der 
Menschen  und  auf  seiner  Unverdorbenheit  beruhet  die  voll- 
kommene  Unverdorbenheit  dieser,  \vie  von  seiner  Mangelhaf- 
tigkeit  auch  ihr  Verderben  und  ihre  Mangel  kommen,  vvie 
die  Herrlichkeit  des  Geliebten  Gottes,  Muhammed  des  Aus- 
envahlten  (den  Gott  segnen  und  bevvahren  möge)  sagt:  „Ja! 
Fürwahr  es   giebtim  Kör  p  er    ein  Stück  Fleisch; 
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wenn  dieses  gesund  ist,  so  ist  der  ganze  Körper 
gesund;  wenn  dieses  aber  krank  ist,  so  ist  der 
ganze  Körper  krank;  siehe,  das  ist  das  Herz!" 

Das  Herz  nun  ist  jene  lichtgleiche  Substanz,  welche 
durch  die  Verbindung  des  Körpers  mit  dem  Geiste  erzeugt 
wird,  und  welche  die  Philosophen  „Vernunft"  nennen.  Dass 
man  sie  ,,Herz"*)  (Wendung)  nennt,  hat  darin  seinen  Grund* 
weil  es  sich  bald  zur  Welt  des  Creatürlichen,  bald  zur  Welt 
des  Geistigen  hinwendet  und  bald  den  Namen  des  „irre  Lei- 
tenden",  bald  den  des  „recht  Leitenden"  verdient",  wie  die 
Herrlichkeit  des  Gesandten  des  Ruhmeswürdigen  (den  Gott 
segnen  und  bewahren  möge)  sagt:  ,.das  Herz  des  Glau- 
„bigen  ist  zwischen  zwei  Fingern  des  Barmher- 
„zigen,  der  es  vvendet  wie  er  willu. 

Das  Herz  nun  ist  \vie  ein  Thron  im  Körper  des  Men- 
schen.  Wie  der  Thron  (Gottes)  im  Makrokosmus  der  Ort 
ist,  auf  welchem  die  Allbarmherzigkeit  als  solche  sich  nie- 
dergelassen  und  geoftenbaret  hat,  so  ist  auch  das  Herz  im 
Mikrokosmus  der  Ort,  wo  der  Geist  sich  niedergelassen  und 
als  solcher  sich  geoffenbaret  hat. 

Dieses  Herz  hat  aber  auch  eine  Erscheinungsform,  welche 
die  Herrlichkeit  des  Gesandten  des  Ruhmeswürdigen  (den 
Gott  segnen  und  bewahren  möge)  „ein  Stück  Fleisch"  ge- 
nannt  hat;  es  hat  nâmlich  die  Geştalt  eines  Tannenzapfens, 
wie  sie  das  Herz  jedes  Geschöpfes  hat.  Es  befindet  sich  in 
der  linken  Seite  und  hat  ein  geistiges  Leben,  das  die  übrigen 
lebenden  Wesen  nicht  besitzen ;  denn  jene  Art  (des  Her- 
zens)  ist  im  Menschen,  wie  Muğâhid  sagt:  „im  Körper  des 
Menschen  ist  eine  von  den  Schöpfungen  Gottes,  we1che  ge- 
staltet  ist  wie  der  Mensch,  die  aber  nicht  Mensch  ist"  d.  h. 
die  nicht  Mensch  ist,  sondern  zu  der  Welt  Gottes  gehört. 

Und  in   jenem    creatürlichen    Geiste   ist   auch    ein   Herz, 


*)  Siehe  die  Amnerkungen  S.  21. 
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aas  aııs  dem  Lichte  der  Liebe  entsprungen  ist,  das,  wenn  es 
auf  der  Stufe  der  Lauterkeit  steht,  das  gewisse  Wissen,  d.  h. 
die  Mystik  erzeuget. 

Mystik  nennt  man  jene  Gevrissheit  von  dem  Wesen  und 
den  Eigenschaften  Gottes,  welche  in  dem  Herzen  Jemandes 
entspringet  und  bewirket,  dass  er  auf  diese  Weise  das  wahre 
Wesen  und  die  Geheimnisse  der  Creaturen  erkennt.  Da  diese 
Mystik  die  Frucht  dieser  Gewissheit  des  Wissens  ist,  so  hat  der 
Gesandte  des  Ruhmeswürdigen  (den  Gott  segnen  und  bewah- 
ren  möge)  in  der  göltlichen  Tradition  gesagt :  „der  Knecht 
„höret  nicht  aufsich  mir  zu  nâhern  mit  überver- 
,,di  en  stlich  en  Werken,  bis  ich  ihn  liebe;  und 
„wenn  ich  ihn  liebe,  bin  ich  sein  Ohr  und  sein 
„Auge  und  seine  Hand  und  sein  Fuss  und  seine 
„Zunge,  so  dass  er  durch  mich  höret  und  siehet 
„und  greifet  und  spricht." 

Ein  Herz  von  solcher  Art  befindet  sich  nun  nicht  in  je- 
dem  Menschen,  wie  Gott  der  Erhabene  spricht:  „und  für- 
,,wahr  hierin  liegt  eine  Erinnerung  für  jeden, 
„w  e  leh  er  ein  Herz  hat;"*)  d.  h.  Herz  haben  diejenigen, 
mit  welchen  Gott  Freundschaft  geschlossen  hat,  demnach  hat 
er  also  nicht  Ailen  ein  Herz  zugeschrieben.  Und  unter  Herz 
hat  er  „das  wahre  Herz"  verstanden,  d.  h.  dasjenige,  wel- 
ehes  die  Wohnung  der  Speculation  und  der  Sitz  der  Extase 
der  mystisehen  Inspirationen  ist.  Ein  Herz  dieser  Art  ist 
also  dasjenige,  welches  die  Vollkommenheit  der  Stufe  der 
Reinheit   erreicht  hat. 

Der  leichteste  Weg  nun  das  Herz  zu  lautern  ist  der, 
welchen  die  Herrlichkeit  des  Geliebten  Gottes,  Muhammed 
des  Auservvâhlten  (den  Gott  segnen  und  bewahren  möge) 
vorschreibt:  „wer  Gott  vierzig  M  örgen  aufrichtig 
„dienet,     auf    dessen    Zunge    qıı  ellen    hervor    die 


*)  Sur.  50,  36. 
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,,Bache  derWeisheit,  die  in  sein  em  Herzen  sind;' 
d.  h.  wenn  einer  das  Band  mit  dem  ausser  Gott  Seienden 
zerreisst  und  in  seinen  Handlungen  und  Werken  sich  nicht 
um  guten  Ruf  und  falschen  Schein  kümmert  und  sich  vierzig 
Tage  lang  dem  aufrichfigen  und  \vahren  Gebete  zu  Gott  dem 
Erhabenen  \vidmet,  der  oflenbaret  die  Erkenntniss  der  Gott- 
heit,  indem  die  im  Herzen  \vohnenden  Weisheitsströme  sich 
aııf  seine  Zunge  ergiessen.  —  So  ist  nun  ein  solches  Herz 
eine  Fundgrube  der  Weisheit  und  ein  Quellort  der  Erkennt- 
niss. Kurz  es  ergiebt  sich  nun  hieraus  ,  dass  einer  dadurch, 
dass  er  \vâhrend  vierzig  Tagen  der  sinnlichen  Wünsehe  sich 
selbst  entschlâgt  und  der  irdischen  Vortheile  vergisstund  die 
elementarischen  niederen  Stufen,  nâmlich  die  Speise,  den 
Trank,  den  Beischlaf,  das  Wohlleben,  den  Unıgang  und  den 
Schlaf  meidet,  zu  den  höchsten  Stufen  der  Geistigkeit  em- 
porsteigt;  wozu  uns  Gott  helfen  möge! 

Wenn  nun  aber  das  menschliche  Herz  ein  Thron  fiir 
die  Gotteserkenntniss  und  ein  Sitz  der  Gottheit  ist,  so  muss 
die  Liebe  (zu  Gott)  den  höchsten  Rang  behaupten,  und  vvie 
sollte  es  denn  also  nicht  der  Oftenbarungsort  für  Gottes  Of- 
fenbarung  sein?  Es  heisst  ja:  „weder  m  eine  Erde,  noch 
„m  ein  Himmel  umfassen  mich,  aber  es  umfasst 
„mich  das  Herz  meines  glaubigen  Dieners";  fer- 
ner:  „das  Herz  des  Glaubigen  ist  das  HausGottes 
„und  das  Herz  des  Glaubigen  ist  der  Thron  Got- 
„tes"  und  als  Leute  die  Herrlichkeit  des  Gesandten  des 
RuhmesNYÜrdigen  (den  Gott  segnen  und  bewahren  möge) 
fragten :  ,,  w  o  ist  unser  Herr?"  gab  er  ihnen  zur  Ant- 
wort:    „in  den  Herzen  der  Glaubigen." 

Das  Herz  ist  nun  wie  ein  Spiegel ,  in  welchem  die  Of- 
fenbarung  Gottes  sichtbar  wird,  wenn  man  hineinsieht,  denn 
es  ist  gesagt  worden:  „das  Herz  ist  wie  der  Spiegel, 
,,\venn  man  hineinsieht,  offenbaret  sich  sein  Herr". 
So  erhellet,  dass  das  menschliche  Herz  in  Wahrheit  der  Spiegel 
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des  Wesens  und  der  Eigenschaften  Gottes  ist;  ist  derselbe 
rein ,  so  zeigt  er  aile  jeııe  Eigenschaften,  welche  die  Herr- 
lichkeit  Gottes  zeigt,  so  dass  keine  Eigenschaft,  die  aus  dem 
Spiegel  hervortritt  und  keine  Regung,  vvelche  sichtbar  \vird, 
dem  Spiegel  angehöıet,  \veil  \venn  der  Spiegel  rein  ist,  dies 
von  der  Hand  jenes  herrührt  und  weil  zugleich  vvas  von 
seinem  Reflex  an  das  Licht  tritt,  ihn  verkündet  und  ihn 
allein  zeigt. 

Ein  solches  Herz  nun,  o  Pilgrim,  hat  sieben  Stufen, 
deren  jede  eine  Perlenmuschel  und  Perlenfundgrube  ist,  wie 
es  heisst :  „die  Menschen  sind  Fundgruben,  wie 
„Fundgruben  des  Goldes  und  Silbers". 

Die  erste  der  Stufen  nennt  man  ,,Brustu,  vvelche  die 
Muschel  der  Perle  des  islâm  ist,  denn  „lebtnunnicht  der, 
„dessen  Brust  Gott  dem  islâm  geöffnet  hat,  in 
„einem  Lichte  von  seinem  Her  m?"*) 

Die  z  w  e  ite  Stufe  nennt  man  ,,HerzlC,  sie  ist  die  Fund- 
grube  des  Glaubens,  denn  es  heisst:  „er  hat  den  Glau- 
,,ben  in  ihre  Herzen  geschricben"**)  und  auch  der 
Sitz  des  Sehens,  denn  es  heisst:  „und  nicht  sind  blind 
die  Augen,  sondern  die  Herzen  sind  erblindet, 
die  sie  in  der  Brust  haben",  ***)  sodann  ist  das  Herz 
auch  noch  der  Sitz  des  Verstandeslichtes ,  „so  dass  sie 
Herzen  haben,   mit  denen  sie  verstehen"  ■(-). 

Die  dritte  Stufe  heisst  „der  Herzbeutel"  und  ist 
der  Sitz  der  Zuneigung,  der  Liebe  und  des  Mitleides,  \vie 
es  heisst:  „und  er  hat  sie  (ihren  Herzbeutel)  angefüllt 
mit  Liebe"  ff). 

Die  vierte  Stufe  nennt  man  „Herze nsgluth",  vvelche 
die  Fundgrube  der  Anschauung  und  der  Sitz  der  Oilenbarung 


*)  Sur.  39,  23.  **)  Sur.  58,  22.  ***)  Sur.  22,  45. 

f)  Sur.  22,  45.  tf )  Sur.  12,  30. 
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und  der  Gesichte  ist  nach  dem  Spruche  des  Qur'ân:  „nicht 
„hat  gelogen  das  Herz  in  dem,  w  as  es  sah"*). 

Die  fünfte  Stufe  nennt  man  „Herzensblut";  dieses 
ist  der  Fundort  der  Gottesliebe  und  nur  den  Auservvâhlten 
eigen,  wie  es  im  Qur'ân  heisst:  „er  liebt  sie  und  sie 
lieben   ihn"**). 

Die  sechste  Stufe  heisst  „das  Innere  des  Her- 
zen s"  und  ist  der  Fundort  der  Offenbarungen  der  auf  Gott 
sich  beziehenden  Erkenntnisse,  welche  von  der  Stufe  des  Sub- 
jectivitâtsglaubens  ausgehen;  denn  es  heisst  im  Qur'ân :  ,,und 
wir  haben  ihm  mitgetheilt  Wissen  von  uns"|). 

Die  siebente  Stufe  heisst:  „die  W  on  ne  des  Her- 
zens",  diese  ist  der  Fundort  der  Offenbarungslichter  Gottes 
des  Erhabenen,  denn  dies  ist  der  geheime  Sinn  der  Worte 
des  Qur'ân :  ,,u  n  d  w  i  r  h  a  b  e  n  den  Sölınen  Adams  Vor- 
züge  m  itgetheilt"  *j""j")  d.  h.  einen  solchen  Vortheil  hat 
kein  Geschöpf  früher  gehabt  und  \vird  kein  zukünftiges  haben. 

So  \visse  denn,  dass,  vveil  das  Herz  sieben  Stufen  nm- 
fasst,  die  Lehrer  und  die  Genossen  der  rechten  Leitung  der 
Wanderung  zuerst  sieben  Namen  gegeben  haben. 

Dass  man  sie  Einsiedler  nennt,  hat  zuerst  der  Sheich 
ibrahim  Zâhidi-Kîlânî  aufgebracht.  Sie  beschâftigen 
sich  mit  jedenı  von  den  göttlichen  Namen,  \velcher  sich  aus 
dem  Selbstkampfe  der  vor  diesen  lebenden  sûfischen  Sheiche 
ergiebt,  und  \venden  ihn  zur  Vervollkomnınung  des  VVeges 
zu  Gott  an. 

Dass  man  sich  aber  in  die  Einsamkeit  und  Zurückgezo- 
genheit  begiebt  und  vierzig  Tage  lang  den  Selbstkampf  aus- 
übet,  rühret  von  dem  Dervvisch  Achî  Mu  hanım  e  d  Chal- 
wetî  her  und  von  ihm  kommt  die  unter  den  Su  fıs  übiiche 
Benennung  mit  dem  Worle  „Einsiedleru. 


*)  Sur.  53,  11.  **)  Sur.  5,  59. 

f)  Sur.   18,  64.  ff)  Sur.  17,  ' 
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Und  der  Führer  der  Wanderer  und  Frommen,  die  Herr- 
lichkeit  des  Sheich  Sh  ugâ'-el-dîn  (dessen  sich  Gott  der 
helfende  König  erbarmen  möge),  \velcher  das  Vorbild  und 
der  Meister  dieses  schwachen  Sklaven  und  dieses  staubbe- 
deckten  Atomes  ist,  ist  auch  der  Fürst  dieses  herzanmuthigen 
Weges  und  die  Stütze  der  auf  dem  Wege  Gottes  vvandern- 
den  Pilger.  Auch  ich  bin  seines  Gnadenblickes  theilhaftig  ge- 
worden  und  trage  sehnJiches  Verlangen  nach  jenem  Wege. 
Gott  sei  es  gedankt,  dass  ich  begnadigt  worden  bin  mit  der 
Huldgabe  aus  seinem  Born,  dem  Lebensquell  dieses  Weges! 
Gott  gieb  mir  noch  mehr! 

Die  Namen  der  Wanderung  nun  sind  folgende  *) : 

Der    nach    VollendungStrebende. 
Sonntag.      Erste    Stufe.      Der   den  islâm  Bekennende. 
Es  ist  kein  Gott   ausser  Allah. 

Montag.     Zvveite  Stufe.     Der   Glâubige.     Allah. 

Dienstag.     Dritte  Stufe.     Der  Allmâchtige.     Er. 

Mi  1 1  w  o  eh.     Vierte   Stufe.     Der    Gottesfürchtige.      Die 

Wahrheit. 
Donnerstag.     Fünfte  Stufe.     Der  Wohlthuende.     Der 

Lebendige. 
Freitag.     Sechste  Stufe.    Der  Aufrichtige.    Der  Ewige. 
Sonnabend.     Siebente  Stufe.     Der  Wahre.     Der  All- 
mâchtige. 
Wisse  o  Gottespilger  und  du,    der  du  das  absolute  Sem 
zu  erfassen  strebest,    dass,    wenn    der    Pilger    Gott   mit    den 
Worten:    „es    ist   kein   Gott    ausser   Allah"    anbetet 
und    Gott    unter   den   aus    dem    Namen    des    Angebeteten 
und  aus  dessen  Verzvveigungen  sich  ergebenden  F örmen  vor- 
gestellt    \viid,     so    verrichtet    er    Gebet  und    Gottesdienst   in 


*)  leh  vervveise  hier  die  Leser  auf  Seite  t**l  des  Textes,  wo  die  in  der 
Handschrift  vorgezeichnete  Figür  die  Ordnung  der  Sttıfen  übersichtlich 
darstellt. 
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der  Sinnenwelt;  wenn  Gott  der  Name  Allah  gegeben 
und  er  unter  den  Fornıen  des  Namens  des  Allliebenden 
und  den  mit  demselben  zusammenhângenden  Verz\veigungs- 
formen  vorgestellt  wird,  so  ist  der  PiJger  in  der  Welt  der 
Vorbilder  (d.  i.  der  Ideen)  und  des  Herzens  ein  (Gott) 
Liebender  und  Nennender;  wenn  Gott  mit  dem  Namen  Er 
genannt  und  unter  den  Formen  des  Namens  desSchöpfers 
vorgestellt  wird,  so  ist  der  Pilger  in  der  Geisterwelt  ein 
(Gott)  Erkennender  und  weiss,  \vie  Gott  der  Erhabene  die 
Schöpfung  er&chaften  hat;  wenn  Gott  der  Name  der  Wahr- 
heit  beigelegt  und  er  unter  den  Formen  des  Namens  des 
Einzigen  und  den  mit  diesen  zusammenhângenden  Ver- 
zweigungsfornıerı  vorgestellt  \vird,  so  kennet  der  Pilger  in  der 
Welt  der  Realitâten  sich  selbst  mit  realer  Gewissheit; 
wenn  Gott  der  Lebendige  genannt  und  unter  den  verschie- 
denen  Formen  dieses  Namens  vorgestellt  vvird,  so  lebt  er  in  der 
Welt  der  geistigen  M  önad  en  durch  das  Leben  dieses 
Namens  und  sieht  Gottes  Einheit  unverschleiert;  \venn  nun 
Gott  der  E  wige  genannt  und  unter  den  verschiedenen  Formen 
des  Namens  des  B  estân  digen  vorgestellt  \vird,  so  sieht  der 
Pilger  in  diesen  fünf  von  uns  erwâhnten  Welten ,  dass  aile 
Dinge  mit  Gott  bestehen  und  weiss  Gottes  Bestehen;  wenn  Gott 
endlich  der  siebente  Name  beigelegt  und  er  unter  den  Formen 
der  mit  dem  Namen  desFührers  zusammenhângenden  Ver- 
zvveigungen  vorgestellt  \vird,  so  ist  der  Pilger  in  ailen  Wel- 
ten  ein  Führer  und  Stellvertreter  Gottes. 

Die  Offenbarungen  dieser  eben  er\vâhnterı  Namen  sind 
von  den  Sheichen  folgender  Massen  eingetheilt  \vorden :  die 
Offenbarung  des  ersten ,  nâmlich  das  Wort  Einung,  haben 
sie  die  sichtbare  und  Sinnen-Welt  genannt;  die  des 
zNveiten  die  Welt  des  Herzens;  die  des  dritten  die  W  el  t 
der  Realitâten;  die  des  fünften  dieWelt  der  geistigen 
Monaden;  die  des  sechsten  die  W  el  t  der  Tren  nun  g  und 
die  Einheit  aller  dieser  VVelten  und  die  Vielheit  der  Einheit 
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endlich  die  Welt  der  Leitung  genannt,  weil  der  Führer 
in  dieser  Welt  die  Einheit  in  der  Vielheit  und  die  Vielheit 
in    der  Einheit   erschauet. 

\Vas  bis  jetzt  in  summarischer  Zusamnıenfassnng  er- 
wahnt  vvorden  ist,  soll  nun  im  Eînzelnen  erklârt  \verden, 
wenn  Gott  der  Erhabene  es  \vill. 

Der  erste  von  jenen  sieben  Theilen  nun  ist  die  Stufe 
des  Gesetzes,  d.  h.  mit  den  Worten:  „es  ist  kein 
Gott  ausser  Allah"  beten.  Auf  dieser  Stufe  ist  dem 
Wanderer  die  gebietende  Seele  eigen;  nachdem  nun  in 
dieser  der  Name  der  Majestât  und  des  in  Verderben  Bringen- 
den  und  in  lrrthum  Führenden  und  Allmachtigen  sich  offen- 
baret  hat,  wird  die  Seele  des  Pilgers  widerspânstig  und 
durch  die  Widerspânstigkeit  der  Offenbarungsort  für  den 
Namen  des  in  lrrthum  Führenden  und  thuet  im  Handeln  die- 
ses  Widerstreben  kund,  worauf  sie  des  Namens  des  Allmach- 
tigen würdig  wird. 

So  erhellet  nun,  dass  der  Pilger  durch  vieles  Essen  ein 
vorherrschend  thierisches  Wesen  wird;  nachdem  nun  sein  thie- 
rischesWesen  (in  ihm)  vorherrschend  geworden  ist,  kommt  die 
gebietende  Seele  zu Kraft  und  wird  der  Ort,  wo  von Seiten 
Gottes  der  Name  des  Starken  sich  offenbaret;  dann  verirret 
sie  sich  und,  nachdem  dies  geschehen,  han  d  el  t  sie  und  \vird 
hierauf  ein  Offenbarungsort  für  den  Namen  des  Allmachtigen. 
Der  Ursprung  dieser  von  uns  genannten  Namen  der  Allmacht 
ist  der  Name  der  Majestât  und  die  Quelle  der  moral Uch 
schlechten  Eigenschaften  ist  die  gebietende  Seele;  demnach 
musst  du  das  Ergebniss  (dieser  Stufe)  durch  das  Ergebniss 
der  moralisch  guten  Eigenschaften  aufheben.  Und  mit  den 
Worten :  ,,es  ist  kein  Gott  ausser  Allah"  zu  negiren 
hat  den  Sinn,  dass  man  durch  das  Ergebniss  und  die  Hand- 
lungen  und  Zustande  der  Güte-Namen  Gottes  das  Ergeb- 
niss   und    die    Thafen    und    Zuslande    der    Ali  mach  ts- Na- 
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men  Gottes  aufhebet,  weil  Gott  der  Erhabene  sowol  auf  der 
Stufe,  auf  welcher  er  als  der  Herr  (der  Geschöpfe)  dargc- 
stellt  \vird,  als  auch  auf  der  des  Anthropomorphismus  „die 
Mutter  (d.  i.  der  Urgrund)  der  Namen"  ist,  nicht  aber 
auf  der  Stufe,  auf  welcher  von  ihm  jede  Unvollkommenheit 
entfernt  und  auf  welcher  er  als  die  absolute  Gottheit  darge- 
stellt   wird. 

Die  Stufen  der  Worte :  „  e  s  ist  kein  Gott  ausser 
Allah"  beruhen  rıun  auf  drei  Theilen:  der  erste  ist,  dass 
man  die  Güte- Namen  mit  den  Allmachts-Namen  zu- 
sammenstellet;  dies  ist  der  Sinn,  \velcher  in  dem  Vater 
der  Namen  sein  liegt;  der  zweite  ist,  dass  aile  Namen 
von  dem  Namen  Allah  ausgehen,  was  der  Sinn  des  Mut- 
ter der  Namen  sein  ist;  der  dritte  ist,  dass  man  Gottes 
absolute  Göttlichkeit  von  seiner  relativen  Göttlichkeit  (d.  i. 
seiner  Eigenschaft  als  Herr  der  Geschöpfe)  trennet. 

Der  zvveite  von  den  sieben  Theilen  ist  die  Stufe  der 
İle  is  e,  auf  vvelcher  der  VVanderer  Gott  mit  dem  Namen, 
d.  h.  mit  dem  Namen  Allah  benennet.  Auf  dieser  Stufe  ist 
demselben  die  tadelnde  Seele  eigen,  in  vvelcher  sich  die 
Namen  der  Schönheit  und  des  Angebeteten,  Liebenden,  Gü- 
tigen  und  Gnadenreichen  offenbaren.  Diese  Namen  nun  haben 
Offenbarungsorte:  der  erste  namlich  offenbaret  sich  in  dem 
Gottesdienst,  so\vohl  in  der  Welt  der  Vorbilder  (Ideen),  als 
auch  in  der  ausser  ihr  seienden  VVelt;  der  Name  des  An- 
gebeteten zeiget  sich  in  den  Anbetenden,  sofern  sie  anbe- 
ten,  und  in  den  Örten  der  Anbetung.  Den  Namen  des  A 11- 
liebenden  oftenbaren  in  der  Welt  der  Vorbilder  die  Laute, 
die  Harfe,  die  Flöte,  der  Wein,  die  Weinhauser,  die  Trun- 
kenen,  die  Zustânde  der  feurigen  Begeisterung,  die  Ver- 
zückten ,  die  Führer  und  die  Geliebten.  —  Die  Offenba- 
rungsorte für  den  Namen  des  Gütigen  (eigentlich:  des 
Feinen,  Schönen)  sind  die  Lüfte,  die  schönen  Orte,  die  Gar- 
tenorle  und  die  Garten,    die  Rosengârten  und  die    feinen  Er- 
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scheinungsformen ,    vveil    ilınen    die   gleiche    Eigenschaft  (des 
Schönen)  zukommt.  , 

Der  Name  des  Gnadenreichen  offenbaret  sich  auf 
der  Stufe  des  Herzens  in  den  verschiedenen  VVohlthaten,  weil 
das  Herz  des  Wanderers,  wenn  es  erzogen  wird  ,  durclı  die 
Erziehung  dieser  Namen  die  Nothvvendigkeit  der  Reise  und 
die  Offenbarung  des  dritten  Namens  und  ihre  Nothwendigkeit 
erkennet  und  von  der  sinnlichen  Begierde  der  gebietenden 
Seele  vor  Ekel  sich  abvvendet. 

Der  dritte  von  den  sieben  Theilen  ist  die  Stufe  der  E  r- 
kenntniss,  auf  welcher  der  Wanderer  nâmlich  Golt  den 
dritten  von  jenen  Namen  beileget.  Auf  dieser  Stufe  ist  dem- 
selben  die  inspirirende  Seele  eigen,  in  welcher  der  Name 
der  Be  wahrh  eitung  und  der  des  Urhebers  und  Ver- 
nichters,  das  Erkennen  und  die  Offenbarung  der  Namen  siclı 
offenbaren.  Dass  in  ihr  der  Name  des  Schöpfers  sich  of- 
fenbaret,  heisst  so  viel,  als  dass  sie  vveiss,  wie  der  Schöpfer 
die  Schöpfung  erschaffen  hat;  dass  der  Name  des  Urhebers 
sich  in  ihr  offenbaret ,  heisst  so  viel ,  als  dass  der  Pilger  in 
ailen  Dingen  Gottes  Werke  erkennet;  dass  sie  ferner  der 
Offenbarungsort  für  den  Namen  des  Ver  ni  eh  ters  ist,  heisst 
so  viel,  als  dass  der  Pilger  siehet,  dass  die  Werke  aller  Ge- 
schöpfe  vergânglich  sind;  dass  in  ihr  sodann  das  Erkennen 
sich  offenbaret,  bedeutet,  dass  sie  die  Realitâten  der  Geister 
erkennet;  dass  sie  endlich  der  Offenbarungsort  für  die  Offenba- 
rung ist,  bedeutet  so  viel,  als  dass  sie  die  Lichter  der  Na- 
men schauet.  Diese  Stufe  nennet  man  die  Einheit  der 
Handlungen  und  die  Welt  der  Geister. 

Der  vierte  von  den  sieben  Theilen  ist  die  Stufe  der 
Re  al  ita  t  und  der  festen  Substanzen  und  der  Ein- 
heit der  Eige  nsehaften.  Die  festen  Substanzen  sind 
für  den  Verstand  begreifliche  Formen  der  göttlichen  Na- 
men; in  der  Theologie  nennet  man  jene  scientifisehen  For- 
men feste  Substanzen.     Auf  dieser  Stufe  leget  der  Pilger  Gott 
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den  vierten  Namen  bei  und  ihm  eignet  hier  die  ruhige 
Seele,  in  vvelcher  der  Name  der  Wahrheit  und  die  Rede 
der  Seele  sich  offenbaret.  Dass  der  Name  der  Wahr- 
heit  sich  in  ihr  offenbaret,  heisst  so  viel,  als  dass  sie  in 
der  Gotteskenntniss  die  Realitâten  der  Geschöpfe  erkennet 
und  weiss,  wie  dieselben  sich  befestiget  haben;  sodann  be- 
deııtet  Offenbarungsort  für  die  Rede  der  Seele  \verden  so  viel, 
als  dass  sie  die  in  der  Gotteskenntniss  liegenden  Realitâten 
erkennet,  ııachdem  sie  gehört,  vvie  sie  zu  der  Rede  der  Seele 
auffordern  und  dann  die  Realitâten,  in  welchen  die  Güte- 
Eigenschaften  sich  offenbaren,  im  Einzelnen  von  einander  un- 
terscheidet,  nachdem  sie  die  Rede  der  Realitâten,  in  welchen 
die  Allmachtseigenschaften  sich  offenbaren,  vernommen. 

Der  fünfte  von  den  sieben  Theilen  ist  die  Stufe  der  Ein- 
heit  des  W  esen  s,  auf  welcher  er  Gott  den  höchsten  Namen 
beileget.  Auf  ihr  eignet  dem  Wanderer  die  zufriedene 
Seele,  in  vvelcher  Gott  als  der  (absolute)  E  i  n  e  sich  offen- 
baret. Wenn  dem  Wanderer  die  Offenbarung  des  Wesens  zu 
Theil  wird,  so  erkennet  er  sicher  die  Einheit  Gottes. 

Der  sechste  von  den  sieben  Theilen  ist  die  Stufe  des 
Herabsteigens  und  von  Gott  zu  der  Schöpfung 
Kommens,  auf  vvelcher  der  Wanderer  Gott  den  sechsten  Na- 
men beileget.  Auf  dieser  Stufe  eignet  ihm  die  Gott  vvohl- 
ge  fa  İliğe  Seele,  in  vvelcher  der  Name  des  Evvigen  und 
Allbarmherzigen  sich  offenbaret.  Offenbarungsort  für 
den  Namen  des  Evvigen  vverden,  heisst  so  viel,  als  sehen,  dass 
Alles  dureh  die  Formen  der  Namen  und  durch  Gottes  \Vesen 
Bestand  hat ;  und  endlich  Offenbarungsort  für  den  Namen 
des  Allbarmherzigen  vverden,  heisst  so  viel,  als  die  beiden 
Welten  speciell  erhalten  und  sich  ihrer  erbarmen. 

Der  siebente  Theil  ist  die  Einheit  in  der  Viel- 
heit  und  die  Vielheit  in  der  Einheit  sehen  und 
Gott  den  siebenten  Namen  beilegen.  Auf  dieser  Stufe  eignet 
dem  Wanderer  die  vollkommene  Seele,  in  vvelcher  Gott 


37 

als  der  Allvvissende,  Lebendige,  YVollende,  Allıııachlige,  AII- 
hörende,  Allselıende,  Uedende,  Vereinende  und  Leitende 
sich  oflfenbaret. 

So  ist  nun  dies  das  wahre  Wesen  des  Wanderers,  dass 
er  in  diesem  Zustande  fiir  sich  ein  vollkonıınener  Lehrer  und 
ein  Musrer  im  Handeln  und  so  der  Stellverlretung  Gottes 
würdig  \vird. 

Gott  segne  ilen  Herrn  der  Propheten  und  Gesandten  und 
die,  \velche  ihnen  nachfolgen,  zum  Tage  des  Gerichtes,  und 
Lob  sei  Gott  dem  Herrn  der  Geschöpfe. 

Driller  Abschııill. 
Ueber  den  Geist  des  Menselıen. 

Wisse,  o  Wanderer  und  du,  der  du  das  absolute  Seıtı 
zu  erfassen  strebest,  dass  das  Aeussere  des  menschlichen  In- 
dividuums  grob  und  ein  der  Finsterniss  entstammender  Kör- 
per,  sein  Inneres  aber  ein  feiner  Leib  ist  und  dem  Lichte 
entstammet,  welcher  zu  der  sinnlich  wahrnehmbaren  Form, 
d.  h.  zu  der  sichtbaren  Form  in  demselben  Verhaltniss  stehet, 
wie  die  Rose  zu  dem  Rosenwasser  und  das  Feuer  zu  der 
Kohle  und  das  Oel  zu  dem  Sesam.  Die  Form  der  Existenz 
erhâlt  Licht  von  seinem  Licht  und  Bewegung  von  seiner  Be- 
wegung;  denn  jener  Geist  gehört  der  Welt  des  Befehles 
an,  d.  h.  er  ist  Befehl,  es  wird  ihm  aber  nicht  befohlen;  er 
handelt,  ist  aber  nicht  Object  des  Handelns. 

Die  Welt  des  Befehles  nennt  man  die  Welt,  welche 
man  \veder  nach  Berechnung  noch  nach  Analogie  bestimmen 
kann;  sie  ist  von  der  Welt  der  Schöpfung  unterschie- 
den;  denn  so  nennet  man  die  VVelt,  welche  man  berechnen 
und  nach  Analogie  bestimmen  kann.  Den  Namen  Befehl 
hat  man  desvvegen  der  Geisterwelt  gegeben ,  weil  dieselbe, 
indem  sie  vveder  an  die  Zeit  gebunden  ist,  noch  der  îMaterie 
bedarf,  durch  das  Wort  „sei!"  entstanden  ist;  obgleich  nun 
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aber  die  Schöpfungswelt  auch  durch  das  Wort  „sei!u  in  das 
Dasein  getreten  ist,  so  ist  sie  doch  vermittelst  der  Materie 
und  als  etwas  an  die  Zeit  Gebundenes  entstanden,  denn  „er 
hat  die  Himmel  und  die  Erde  in  sechs  Tagen  ge- 
schaffen"*). 

Die  Herrlichkeit  des  Gesandten  des  RuhmesYvürdigen 
(den  Gott  segnen  und  bewahren  möge)  erhielt  vom  Herrn 
der  Majestât  den  Befehl ,  wenn  sie  über  den  Geist  befragt 
würde,  zu  antvvorten:  „und  sie  w  er  d  en  dich  fragen 
nach  dem  Geist  e,  darın  sage:  der  Geist  gehöret  zu 
den  geheimen  Dingen  meines  Herrn"**).  Daraus 
erhellet,  dass  der  menschliche  Geist  nicht  deshalb  unbekannt 
ist,  weil  die  Herrlichkeit  des  Propheten  seinen  Schleier  nicht 
enthüllet  hat,  sondern  darum,  weil  das  Geheimniss  der  Gott- 
heit  nicht  geoffenbaret  worden  öder  dem  Verstande  nicht  zu- 
gânglich  ist,  denn  der  Prophet  hat  nur  den  Befehl  erhalten, 
nach  dem  Maasse  der  menschlichen  Geister  zu  sprechen,  wie 
es  in  der  erhabenen  Tradition  heisst;  „wir  sind  die  Ge- 
nossen  der  Propheten,  denen  befohlen  worden 
ist  zu  reden  zu  den  Menselleri  nach  dem  Maasse 
ihres  Verstandes."  Dass  nun  die  Erkenntniss  von  ei- 
gen  Stufen  des  menselichen  Geistes,  welche  die  mensehliche 
Einsicht  nicht  zu  erfassen  vermag,  in  Versuchung  führet,  zei- 
gen  deutlich  die  Worte  der  erhabenen  Tradition:  „nie  hat 
einer  den  Leuten  irgend  einen  Ausspruch  desPro- 
pheten  gesagt,  den  ihr  Verstand  nicht  erfasst 
hatte,  ausser  w  e  n  n  er  eine  Versuchung  für 
sie   ist." 

Hieraus  erhellet,  dass  die  Einsicht  der  Weisen  zu  schvvach 
ist,  um  das  wahre  Wesen  des  Geisles  zu  erfassen,  und  dass 
die  Einbildungskrüfte  der  Denker  nicht  hinreichen  ,  um  von 
seiner  Beschaffenheit  sich  eine  Vorstellung  zu  maehen ,  „d  e  n  n 


ft)  Sur.  7,  52,  **)  Sur.   17,  87. 
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s  c  i  ıı  wahres  W  esen  gelıoret  z.u  dem,  w  a  s  die  Gei- 
ster  zu  er  fa  s  s  en  nicht  im  S  tan  de  sind  und  von 
d  essen  Besch  affen  heit  die  Phantasieen  sichkeine 
Vorstellung  machen  kon  nen,  weil  sie  unzurei- 
ch  e  n  d  sind." 

Jene  Andeutung  aber,  welche  in  den  Worten  Gottes  des 
Eıhabenen:  „zu  den  geh  eim  en  D  i  n  gen  nıei  nes  Herr  n" 
liegt,  hat  man  durch  die  Worfe:  „zu  dem  Lichte  mei- 
nes  Herrn"  erklart;  d.  h.  nachdem  aus  der  Quelle  des 
Kâf  und  Nûn  das  Wort  „Kuıı"  (sei)  entstanden,  ist  eine 
neue  Kraft,  welche  der  Materie  und  der  Zeit  nicht  bedarf, 
und  ein  Leben  in  das  Dasein  gefreten,  welches  dieselbe  Ei- 
genschaft,  wie  Gott  der  Erhabene  als  der  absolut  Lebende 
besit/.et  und  wiederum  ebenso  \vie  Gott  der  Evvige  ist,  auclı 
(ewig)  bestehet.  An  d  i  es  e  m  Geiste  haben  die  gevvöhn- 
1  i  eh  en  Menseli  en  Theil,  nicht  aber  an  dem  verborge- 
nen   Geiste. 

Dieser,  der  verborgene  Geist,  ist  nun  das  Eigen- 
thum  derjenigen  Wanderer,  welche  das  Ziel  erreicht  haben, 
denn  „Gott  hat  den  Glauben  in  ihre  Herzen  ge- 
sehrieben  und  sie  gestarket  mit  Geist  von  sich"*); 
ferner  heisst  es  an  einer  anderen  Stelle :  „er  w  ir  d  mit- 
theilen  den  Geist  nach  seinem  Befehle  denen 
von  seinen  Knechten,  vvelehen  er  will"**);  wie  es 
ferner  von  der  Herrlichkeit  des  Propheten  (über  welchen  der 
Gruss  sei)  im  Qıır'ân  heisst:  „und  wir  haben  dir  ein- 
gehaucht  Geist  nach  unserem  Befehle"***);  und 
von  der  Herrlichkeit  Jesu  (der  Segen  Gottes  und  sein  Gruss 
sei  über  unseren  Propheten  und  über  ihn):  „wir  haben 
ihn  gestarket  durch  den  heiligen  Geist -j-)  und  von 
der  M  ar  i  a  (über  vvelehe  der  Gruss  sei)  „s  o  haben  wir 
ihr  eingeblasen  von  unserem  Geiste"  ~j"t"). 


*)  Sur.  58,  22.  **)  Sur.  40,  15,  ***)  Sur.  42,  52. 

f)  Sur.  2,  81.  ft)  Sur.  21,  91. 
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Diesen  Geist  nun  nennet  man  den  heiligen  öder  auch 
den  relativen  Geist,  weil  er  selbst  mit  dem  heiligen 
(d.  i.  göttlichen)  Wesen  in  Relation  steht;  beides  ist  also 
nur  nominell  verschieden,  im  Wesentlichen  aber  ein  und 
dasselbe. 

So  wisse  denn,  dass  der  Geist  ein  zweifacher,  nâm- 
Jich  theils  ein  höherer,  theils  ein  n  i  eder  er  ist.  Der 
Mensen  und  die  Engel  besitzen  den  höheren,  die  bösen 
Geister  und  Satane  den  ni  e  d  eren  Geist. 

Die  höheren  Geister  zerfallen  in  vier  Classen,  deren 
erste  der  animalische,  deren  zweite  der  menschliche, 
deren  dritte  der  relative  und  deren  vierte  der  heilige 
Geist  ist. 

Die  mit  dem  animalischen  Geiste  Begabten  nennet 
man  „die  gewöhnlich  e  n  Mensche  d"  ('awâmm);  denn 
es  heisst:  „die  gewöhnlichen  Menschen  sind  wie  die  krie- 
„chenden  Thiere  und  wenn  sie  auch  tausend  Jahre  lebten." 
Die,  welche  den  menschlichen  Geist  besitzen,  nennet  man 
„Leute  der  Reise";  die  mit  dem  relativen  Geiste  Be- 
gabten „Leute  der  Erkenntniss  Gottes"  und  die  mit 
heiligen  Geiste  Begabten  „Leute  der  VVahrheit". 

Der  Haufe  der  g  e  w  ö  h  n  1  i  c  h  e  n  M  e  n  s  c  h  e  n  ('a  w  â  m  m) 
besteht  aus  denen,  welche  auf  der  Stufe  d  es  Gesetzes  weder 
den  Geboten  des  göttlichen  Gesetzes  nachkommen  ,  noch  das 
Verbotene  vermeiden,  noch  den  mündlich  überlieferten  Ge- 
boten des  Propheten  (den  Gott  segnen  und  bewahren  möge) 
in  Wort  und  That  Fotge  leisten  und,  da  sie  den  thieri- 
schen  Geist  besitzen,  wie  das  unvernünftige  Thier  nach 
eigenem  VVohlgefallen  auf  der  Wiese  der  zügellosen  Freiheit 
weiden.  Diese  sind  es,  welche  man  „ge wöhnlic  he  Men- 
se h  e  n"  nennet  und  auf  welche  sich  der  folgende  erhabene 
Qur'ânvers:    „diese  gl eichen    den  Kam  e  el  en,   ja   sie 
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sind  noch  un  vernün  fti  ger"  *)  seinem  Sinne  nach  be- 
zieht.      Aber  Gott  weiss   es   anı    besten. 

Die  Leute  der  Reise,  \velche  mit  dem  menseli- 
lichen  Geiste  begabt  sind,  sind  diejenigen,  welche  zwar  den 
Geboten  des  göttlichen  Ceset/en  überhaupt  Gehorsam  geleistet 
und  sich  an  die  Bestimmungen  der  Reise  gevvöhnt  und  in 
Folge  dessen  von  einigen  seelisehen  Eigenschaften  befreit  und 
einige  von  den  sûfischen  Begeisterungszustânden  und  Eigen- 
schaften sich  angeeignet  und  die  âusserste  Vollkommenheit 
in  diesen  mit  Eifer  erstrebt  haben,  aber  doch  noch  an  den 
Zipfeln  der  übrigen  seelisehen  Eigenschaften  hângen  geblieben 
sind.  Dies  ist  für  die  Leute  der  Reise  der  erste  Schritt, 
\velcher  die  Stufe  der  Reise  betritt. 

Die  Herren  der  Erkenntniss  aber,  welchen  der  re- 
1  ati  ve  Geist  eigen  ist  und  welche  man  Besitzer  des  ge- 
vvissen  Wissens  nennet,  sind  bei  dem  Anfange  des  sû- 
fisehen  Weges  davon  mit  Gewissheit  überzeugt,  dass  es  kein 
reell  seiendes  und  absolut  \virkendes  Wesen  ausser  dem  Herrn 
der  Welt  giebt  und  wissen ,  dass  aile  Wesen  und  Eigen- 
schaften und  Handlungen  in  Gottes  Wesen  Nichts  sind;  sie 
erkennen  ein  jedes  Wesen  an  dem  Glanze,  welcher  von  dem 
Lichte  des  absoluten  Wesens  ausgehet  und  sehen  ein,  dass 
jede  Eigenschaft  ein  Strahl  vom  Lichte  der  Eigenschaften  des 
Absoluten  ist,  so  dass  sie  überall  eine  Spur  von  dem  All- 
vvissen,  der  Allmacht,  dem  Wollen,  dem  Hören  und  Sehen 
der  Gottheit  erblicken.  —  Diese  Stufe  ist  der  erste  Schritt 
der  Leute  der  Erkenntniss,  welcher  die  Stufe  der  Er- 
kenntniss betritt ;  aber  es  giebt  sehr  Viele ,  denen ,  weil 
das  Sein  der  übrigen  Wesen  ihnen  dunkel,  auch  das  Ergeb- 
niss  ihres  eignen  Wissens  wie  mit  einem  Schleier  verdeckt 
ist;  daher  sie  auch  von  einem  geheimen  Polytheismus  dureh- 
aus  nicht  ganz  frei  sind. 


")  Sur,  7,  178. 
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Aber  aus  den  Her  ren  ıındLeuten  derWahrheit, 
welchen  der  h  e  iliğe  Geist  eigen  isf,  bestehet  die  edle  Ge~ 
sammlheit  und  die  erhabene  Genossenschaft  derjenigen,  welehe 
erkannt  haben,  dass  in  den  Erscheinungformen  der  Wesen 
Gott  der  Majestâtische  und  Hocherhabene  das  wahre  Wesen 
ıınd  der  absolut  Wirkende  ist,  und  deren  Sein  die  Vereini- 
gung  mit  Gott  selbst  ist,  da  es  in  dem  Anschauen  der  Schön- 
heit  des  Einzigen  so  tief  versunken  ist,  dass  ihr  in  Gott  ver- 
senkter  Blick  nichts  ausser  den  Wesenseigenscbaften  des  Ei- 
nen  siehet,  so  dass  sie  auf  derselben  Stufe,  wo  sie  dieses 
Anschauen  auch  als  eine  Eigenschaft  des  Einen  erkennen, 
ihre  eigne  Eigenschaft  nicht  sehen  und  erkennen,  dass  auclı 
dieses  Sehen  Eigenschaft  jenes  ist ;  so  gehet  auf  diese  VVeise 
ihr  eignes  Sein  unter  und  sie  versenken  sich  in  die  Einung 
mit  Gott.  in  diesem  Zustande  der  Verzückung  heben  sich 
vollends  aile  Ueberreste  des  heimlichen  Polytheismus  und 
für  den  Menschen  giebt  es  unmöglich  eine  Stufe,  \velche 
über   diese   hinausgehet. 

Diese  Stufe  also  ist  es,  auf  \velcher  das  Sein  aller  Dinge 
in  dem  Sein  Gottes  aufgehet;  denn  es  heisst  im  Qur'ân:  „alle 
Dinge  v erg  eh  en,  nur  er  nicht "*),  so  dass  man  er- 
kennet,  dass  das  Sein  aller  Dinge  in  seinem  Sein  heute  unter- 
gehet  und  dass  das  Anschauen  dieses  Untergehenden  auf  m  ör- 
gen zu  verschieben  Sache  der  Blinden  ist,  dass  aber  auf 
der  anderen  Seite  das  Versprechen  dieser  Anschauung  für 
die  Besitzer  der  Wahrheit  und  für  die,  welche  in  gewissen 
Momenten  des  Genusses  der  Anschauung  sich  erfreuen,  welche 
sich  von  den  Schranken  der  Zeit  und  des  Ortes  befreit  haben, 
eine  baare  Münze  (d.  i.  realisirt)  geworden  ist. 

Diese  Gott  angehörende  Gemeinde  und  Gott  kennende 
Genossenschaft  ist  die  Gesammtheit  derjenigen,  welche,  \veil 
sie  sich  in  die  Einung  mit  der  Einheit  und   in  den  Abgrund 

*)  Sur.  28,  88. 
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des  Bekenntnisses  der  Einheit  Goftes  versenkt  lıaben,  die 
evvige  Gnadenhülfe  aus  der  Gaile  der  giftigen  Eigenschaft 
der  Vernichtung  (in  Gott)  zum  Ufer  der  Trennung  (von  Gott) 
und  auf  den  Kampfplatz  der  Ewigkeit  geführet  hat,  damit  sie 
die  Menschen  auf  höhere  Stufen  und  zum  ewigen  Heile  füh- 
ren  *).  —  Diese  nun  sind  es,  welche  bei  dem  Ziele  ange- 
langt  sind.     O  Gott  vereinige  uns  mit  ihnen. 

Lehrreiche  Bemerkungen.  —  Hierauf  soll  in  wenigen 
Worten  von  den  Stufen,  vvelche  die  Sûfîs  die  Stufe  der 
S  e  el  e ,  des  Herzens  und  des  Geistes  genannt  haben, 
gehandelt  werden,  wenn  Gott  der  Erhabene  will. 

Auf  der  Stufe  der  S  e  el  e  stehen  diejenigen,  welche  in 
der  Niederung  der  Unvollkommenheit  sich  befinden,  d.  h. 
welche  unvollkommene  VVohnorte  inne  haben,  namlich  die, 
welche  schlecht  und  zur  Linken  (Gottes)  gestellt  sind.  Sie 
sind  es,  welche  der  irdischen  Welt  angehören  und  den  Be- 
gierden  der  Seele  folgen,  weil  sie  Gott  und  seine  Eigen- 
schaften  nicht  kennen.  Darum  sagen  sie,  der  erhabene 
Qur'ân  ist  Mu'hammed's  (über  den  der  Gruss  sei)  Wort  und 
ihretvvegen  hat  Gott  der  Erhabene  gesagt:  „Sprich!  Sehet 
ihr?  Wenn  er  (der  Qur,ân)  von  Gott  ist,  so  glau- 
bet  ihr  doch  nicht  daran:  wer  irretmehr  als  der, 
der  in  w  e  it  er  Feindschaft  (mit  Gott)  ist?**).  Wer 
von  diesen  Leuten  glaubet,  der  wird  gerettet  sein. 

Auf  der  Stufe  des  Herzens  stehen  die,  welche  den 
Weg  der  Vollkommenheit  gehen,  d.  h.  die  Gerechten  und 
zur  Rechten  (Gottes)  Gestellten.  Die  Leute  auf  dieser  Stufe 
haben  die  erste  schon  überschritten  und  ihre  Einsicht  ist 
lauter  geworden  und  sie  sind  dahin  gekommen,  dass  sie  auf 
die  Zeichen  Gottes  ihre  Bevveise  stützen,  als  deren  Inhalt  bei 
nachdenkender  Betrachtung  die  göttlichen  Handlungen  und 
Regierungsacte  sich  ergeben.      Sie  komnıen   soweit,    dass  sie 


*)  S.  die  Anmcrkung  z.   d.  Si.  **)  Sur.  41,  52. 


44 

in  ihren  Seelen  die  Eigenschaften  und  Namen  Gottes  er- 
kennen.  in  Folge  dessen  sehen  sie  mit  dem  Âuge  des  Ver- 
standes,  dass  Gottes  Wissen,  Macht  und  Weisheit  von  der 
Verbindung  mit  der  Sinnenlust  rein  ist  und  schauen  Gottes 
Hören,  Sehen  und  Reden  in  den  menschlichen  Seelen  selbst 
und  in  den  Regionen  dieser  Welt  an,  denn  es  heisst  im 
Qur'ân:  „wir  w  erden  sie  sehen  lassen  unsere  Zei- 
chen  in  den  Regionen  derWelt  und  in  ihren  See- 
len," und  so  bekennen  sie  sich  zum  Qur'ân  und  der  Wahr- 
heit,  „bis  ihnen  klar  wird,  dass  er  die  Wahrheit 
(d.  i.  Gott)  ist  *).  Diese  sind  es,  welche  die  Beweisführung 
anwenden,  in  welcher  ein  Fehler  etwas  Unmögliches  ist. 
Dadurch  nun  ist  ihr  Verstand  so  erleuchtet,  dass  sie  ver- 
klârten  Blickes  sind  und  durch  die  Offenbarungen  der  gött- 
Jichen  Eigenschaftsnamen  zum  Schauen  gelangen  und  ihre 
Eigenschaften  in  den  Eigenschaften  Gottes  aufgehen.  Und  \vas 
die  ersten  erkannt  haben,  schauen  diese  an,  denn  ihre 
Vernunft  wird  durch  das  Licht  des  Herzens  gelâutert  und 
gereiniget.  Aber  die  mit  Verstand  Begabten  erhalten  nach 
dem  Sinne  der  VVorte:  „sie  nehmen  die  Natur  Gottes 
des  Erhabenen  an"  die  göttliche  Natur  und  die  Hell- 
sehenden  erhalten  durch  sie  gevvisses  YVissen,  so  dass  sie 
daher  unmöglich  eine  schlechte  Natur  haben   können. 

Auf  der  Stufe  des  G  e  iste  s  stehen  die,  welche  zu  dem 
Ziele  gelangt  und  vollkommen  sind  d.  h.  die,  welche  Gott 
nahe  stehen  und  vorangeeilet  sind,  wie  der  Qur'ân  sagt:  „die 
Voraneil  en  den  sind  die  Vorane  il  e  n  den,  diese 
sind  es,  welche  (Gott)  nahe  stehen"**);  die  Leutej 
welche  auf  dieser  Stufe  stehen,  haben  die  Stufe  der  Offen- 
barung  der  (göttlichen)  Eigenschaften  überschritten  und  ge- 
langen zur  Stufe  der  Anschauung  (Gottes);  sie  haben  die 
Schleier  der  Offenbarungen    der    Eigenschaftsnamen   und    der 


')  Sur.  41,  53.  **)  Sur.  56,  10.  11. 
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Viellıeit  der  indivîduellen  Existenzen  zerrissen  und  den  An- 
schaııuııgsgenuss  der  Einung  mit  der  Einheit  erlanget,  so 
dass  die  Zustande  ihrer  Begeisterung  in  der  Herrlichkeit  der 
Einheit  sind,  wie  der  Qur'ân  sagt:  „genüget  es  nicht, 
dass  dein  Herr  der  Zeuge  aller  Dinge  ist?"*). 
Sie  sind  es,  vvelche  Gottes  Angesicht  in  ailen  Einzelwesen 
schauen.  Sie  erkennen  in  der  Schöpfung  einen  Spiegel  Gottes 
und  in  Gott  das  eigentliche  Selbst  der  Schöpfung;  aber  höher 
als  diese  Stufe  ist  das  sich  Versenken  in  den  Quell  der  We- 
senseinheit. 

Kıveîter  Tlıeil. 

Ueber  die  Erkenntniss  d  es  Wesens  der  Gottheit. 

So  wisse  du,  der  du  Gott  suchest,  dass  man  das  Wesen 
der  Gottheit  von  zwei  Seiten  betrachten  kann ,  einnıal  als 
reines  (abstraktes),  von  der  Verbindung  und  Verwandt- 
schaft  mit  gleichartigem  freies  (immaterielles)  Sein,  das 
man  nur  der  Deutlichkeit  wegen  Sein  nennen  kann;  das 
andere  Mal  als  die  Welt,  sofern  es  scientifisch  aile  Dinge 
umfasst,  wie  der  Qur'ân  sagt:  „umfasset  er  denn  nicht 
aile  Dinge?"**)  Folglich  stehet  die  Welt  mit  Gott  in 
keiner  anderen  Verbindung  als  durch  die  Gnadenhülfe.  — 
Auf  die  erste  Betrachtungsweise  beziehen  sich  folgende  Worte 
des  Qur'ân:  „nichts  ist  ihm  gleich"j-);  auf  die  zweite 
die  Worte:  „und  er  ist  der  Allhörende  und  Allse- 
hende"  ft). 

Und  in  der  Schöpfung  liegt  auch  noch  der  Grund  zu 
zwei  Betrachtungsweisen,  einmal  insofern  die  Schöpfung  sich 
selbst  nicht  betrachten  kann,  wohl  aber  ihren  Herrn;  sodann 
insofern  Gott  an   und   ffir   sich   selbst,    das   ausser    ihm 


*)  Sur.  41,  53.  **)  Sar.  41,  54. 

f)  Sur.  42,  9.  ff)  ebend. 
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Seiende  aber  d  ur  eh  ihn  bestehet,  d.  h.  es  giebt  nur  e  in 
Sein,  so  dass  das  Sein  der  ganzen  Welt  durch  ihn  bestehet 
und  das  Bestehen  durch  ihn  in  Raunt  nnd  Herzen  ganz,  in 
jeder  Erscheinungsfonn  offenbar  und  fest  ist  und  nach  der 
Menge  der  Schauplâtze  als  Vielheit  erseheinet. 

Nach  der  Meinung  Einiger  hat  das  Sein  drei  Seiten,  von 
\velchen  man  es  betraehten  kann:  zuerst  bedingt  das  Ding 
das  Sein  als  ein  (an  dasselbe)  gebundenes;  zweitens  be- 
dingt das  Nichts,  dass  das  Sein  allgemein  ist;  drittens 
bedingt  das  Ding  nicht  das  Sein  als  ein  ab  sol  ut  e  s,  d.  h. 
Gott  dem  Hochgelobten  und  Erhabenen  kommt  in  aller  E\vig- 
keit  der  Vergangenheit  die  Eigenschaft  des  Einzigseins  und 
das  Prâdicat  des  Alleinseins  zu,  denn  „Gott  war  und 
nichts  anderes  war  mit  ihm  zugleich",  „er  ist 
jetzt,  wie  er  w  ar",  was  soviel  sagen  will,  als  dass  man  in 
der  Vielheit  die  Einheit,  d.  h.  dass  man  in  der  Vielheit  der  Ge- 
schöpfe  die  Einheit  Gottes  naclnveiset,  denn  „i  m  Hause  ist 
Niemand  ausser  ihm.4'  Dem  Sinne,  vvelcher  hierin  liegt, 
gentâss  hat  man  gesagt,  dass  das  absolute  Sein  von  dem  ab- 
soluten  Himnıel  und  von  dem  Gipfel  des  geheimnissvollen 
Ansichseins  herabgestiegen  ist  und  in  den  Spiegeln  der 
Individualisirungen  und  den  Offenbarungsorten  der 
Personif icirungen  sich  offenbaret  hat;  wie  Tirmidî 
(dessen  sich  Gott  eıbarmen  möge)  nach  Abu  Hureira  (den 
Gott  segnen  möge)  erzâhlet,  dass  der  Prophet  (über  dem  das 
Gebet  und  der  Gruss  sei)  gesagt  habe :  „bei  dem,  in  des- 
sen Hand  die  Seele  Mu'hammeds  ist,  w  e  n  n  ihr 
ein  Seil  zur  tiefsten  Erde  hinab  senktet,  so 
\vürde  es  auf  Gott  fail  en",  dann  sich  \vendend  habe  er 
folgenden  Vers  des  Qur'ân  gelesen:  „Er  ist  der  Erste 
und  der  Letzte,  der  Offenbar  e  und  der  V  er  b  ör- 
gen e"*);  d.  h.  wenn  ihr  das  Seil  eurer  Denk-  und  Specu- 


*)  Sur.  57,  3. 
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lations- Kraft  mit  der  Iland  des  Lichtes  der  menschlichen 
Gottanschauung  in  die  Welten  der  Naturkrafte  versenket,  so 
fiili  t  dasselbe  von  dem  ı\ach\veise  der  Individualisirungen  der 
niedrigen  Erde  nur  auf  das  absolute  Sein,  \vie  wenn  ihr  die 
gefiügelten  Boten  Eurer  Gedanken  in  die  Welten  des  Imma- 
teriellen  entsendet ,  ihr  nichts  sehet  als  den  Naclnveis  der 
hohen  himmlischen  Individualisirungen  und  die  Anschau- 
ung  des  absoluten  Seins,  weil  das  auf  den  niederen  Stufen 
bestimmt  gevvusste  absolute  Sein  das  auf  den  höheren 
Stufen  angeschaute  absolute  Sein  selbst  ist.  Dies  sind 
aber  nur  höhere  und  niedere  dem  Verstand  zukommende  Be- 
trachtungsweisen  und  Beziehungen  der  Phantasie  des  Wahnes. 

Der  Sinn  hiervon  nun ,  o  YVanderer,  wird  von  dir  erst 
recbt  erfasst,  vvenn  du  in  der  Erkenntniss  deines  eigenen 
Seins  vollkonımeııer  wirst.  Siehest  du  nicht,  dass  der  mensch- 
liche  Geist  ein  Wesen  ist,  \velches  nicht  gesehen  wird  und 
\velches  Niemand  seken  kann  ?  Er  ist  aber  nıachtig  und  han- 
delt  nach  freiem  Willen,  und  die  Form  ist  sein  machtloser 
Sklave;  Alles  was  man  siehet,  ist  Form  und  die  Form  hat 
davon  keine  Kunde. 

Die  ganze  Welt  hat  mit  der  ewigen  die  Aehnlichkeit, 
dass  keines  von  den  Atomen  der  Welt  an  und  für  sich 
Bestehen  und  Existenz  hat,  sondern  dass  es  durch  die  Ewig- 
keit  jener  ist;  und  das  Bestehen  eines  jeden  derselben  ist 
noth\vendig  mit  ihr  verbunden,  da  die  Realitât  der  Existenz 
ihr  angehöret,  \vâhrend  die  Existenz  des  zum  Bestehen  Ge- 
brachten  eine  erborgte  ist. 

Die  Sûfî's  (deren  Geheimnisse  Gott  heiligen  möge)  haben 
gesagt,  dass  das  nicht  existirende  Wesen  von  der  Wüste  des 
reinen  Nichtseins  und  des  Unreinen  nie  den  Fuss  auf  den 
Sitz  der  Gottanschauung  und  den  YVohnort  der  Existenz  setzet 
und  so  das  reine  Nichts  die  Farbe  der  Existenz  nicht  an- 
nimmt;  dass  der  Spiegel  des  reell  Existirenden  auch  nicht 
vonı  Roste  des  Nichtseins  verunreiniget  wird  und  kein  existi- 
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rendes  Wesen  das  Nichtsein  anninımt,  \vie,  wenn  du  einen 
Baum  mit  Feuer  verbrennest,  er  wesent]ich  nicht  existi- 
rend  nicht  wird,  sondern  seine  Erscheinungsform  sich  in  die 
Form  von  Asche  vervvandelt. 

Das  noth\vendig  Existirende  ist  ein  Wesen,  wel- 
ches  in  ailen  Zustânden  bleibend  und  fest  ist;  die  Erschei- 
nungsformen  und  Zustânde  des  nur  möglich  Existiren- 
den  aber  verândern  sich;  und  dass  Gott  der  Hochgelobte  die 
Welt  neu  schafft,  ist  ein  Ausdruck  dafür,  dass  das  Licht 
seiner  absoluten  Realitât  in  verschiedenen  und  zahlreichen 
Gestalten  erscheinet,  so  dass  du  es  anschauest. 

Aufschluss.  Die  Sûfi's  (deren  Geheinınisse  Gott  heiligen 
möge)  behaupten,  dass  nichts  von  Gott  getrennt  und  kein 
Atom  ohne  das  Licht  Gottes  ist.  Das  Wesen  Gottes  hat 
aile  Geister  und  Körper  umgeben  und  in  das  Saatfeld  der 
Fâhigkeit  und  Anlage  jedes  AVesens  das  Korn  der  Existenz 
gelegt,  wie  es  im  Qur"ân  heisst:  ,,umgiebt  er  nicht  aile 
Dinge?"*) 

Wenn  also,  o  Wanderer,  Jemand  meinet,  dass  irgend 
ein  Ding  der  Welt  von  Gott  losgelöst  ist,  der  hat  hiernach 
jenes  Ding  \veder  wahrhaft  erkannt,  noch  vermag  er  es,  von 
demselben  eine  Definition  zu  geben,  wie  es  in  dem  Buche 
Shar  hi-Fufıif  heisst:  ,,\ver  erkennet,  dass  ein  Ding  von 
„Gott  losgelöst  ist,  der  hat  es  nicht  erkannt  und  seİDen  Begriff 
„nicht  nach  dem  bestimmt,  worauf  es  beruhet  und  ebenso  uııı- 
„gekehrt,  \ver  erkennet,  dass  Gott  von  der  YVelt  losgelöst 
,,ist  und  mit  ihr  in  keinem  Zusammenhang  stehet  und  in  sei- 
„nem  Denken  ihn  so  darstellet,  der  hat  ihn  weder  erkannt, 
„noch  vermag  er  seinen  Begritf  zu  bestimmen." 

Diese  \\elt,  welche  zu  der  Kategorie  der  Phantasie  ge- 
höret,  ist  der  Jagdort  Gottes.  Die  Prnnheten  und  Gottgeweihten 
haben  Gott  aus  dieser  \^"elt  erkannt;    damit,  dass  man  sagt: 


*)  Sur.  41.   54. 
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Gott  wird  ohne  die  Welt  erkannt ,  ist  gar  niclıts  gesagt. 
Jedes  Oing  ist  ein  Schauplatz  und  Spiegel  der  Gofîheit;  die 
Welt  ist  ein  finstrer  Ort.  Hinter  dem  Spiegel  ist  et\vas  wie 
Blei,  dessen  edle  Beschafîenheit  zuerst  die  Schönheit  zeiget; 
aber  Gott  vveiss  es  anı  besten. 

Der  imâm  G  haz  âlî  hat  in  dem  Buche  M  ish  kât- el- 
an wâr  gesagt:  ,,die  Erkennenden  steigen  von  der  Niederung 
„des  B  i  1  d  1  i  c  h  e  n  zu  dem  Gipfel  der  Gewissheit  auf  und 
„erreichen  vollkomnıen  ihre  Stufen,  so  dass  sie  dıırch  die 
„evidente  Anschauııng  erkennen,  dass  nichts  als  Gott  Existenz 
„hat  und  dass  Alles  untergehet  ausser  ihm,  niclıt  dass  er 
„untergehet  in  irgend  einer  Zeit,  sondern ,  dass  er  vergehet 
„von  Uranfang  his  in  die  spâte  Evvigkeit;  nur  so  \vird  er 
„vorgest.ellt."     Aber  Gott  kennet  das  wahre  Sachverhaltniss. 


Ersler  Abschmlt. 
Ueber   die  Einheit  der  Handlungeıı  Gotles. 

Die  Einheit  der  Handlııngen  Gottes,  o  Wanderer  des 
Gottesweges  und  du  der  wahren  Reinheit  Beflissener,  be- 
steht  nun  darin,  dass  der  Wanderer  siehet,  dass  Gottes  Han- 
deln  in  ailen  Wesen  vorherrschend  wirkend  ist,  dass  er  die 
menschliche  Einbildung  von  der  Mannichfaltigkeit  der  Hand- 
luııgen  Gottes  trennet,  dass  er  durchaus  keinem  Anderen  als 
Gott  dem  Erhabenetı  eine  handelnde  Thâtigkeit  beileget;  dass 
er  überhaupt  erkennet,  dass  Gott  der  Majestâtische  und  Er- 
habene  der  absolut  Handelnde  und  der  in  Wahrheit  Wir- 
kende  ist  und  nachher  durch  Selbstkampf  auf  seiner  Wande- 
rung  zu  der  Stufe  gelange,  wo  er  erkennet,  dass  aile  Werke 
von  der  Herrlichkeit  des  Allerhalters  herrühren  und  in  der 
Welt  der  Existenz  keinen  Andereo  als  Gott  als  den  Wir- 
kenden  anschauet.  Auf  dieser  Stufe  hat  er  sich  demnach 
von     seinen     eigenen    und    ausser    Gott    vorgehenden    Hand- 


50 

lungen  frei  gemacht,  daher  diese  Stufe    „Vernichtung  in 
den  Handlungen"  heisst. 

Diese  Einheit  der  Handlungen  tritt  nun  dann  ein,  wenn 
der  Pilger  in  der  Selbsterkenntniss  vollkommener  wird,  \veil 
ihr  Entstehungsgrund  in  der  Kenntniss  der  eignen  Seele  liegt, 
denn  der  Qur'ân  sagt:  „und  in  Euren  Seelen  (sind  Zei- 
chen);  sehet  ihr  sie  nicht?"*)  Denn  die  Existenz  des 
Wanderers  ist  das  Band  der  Werke  der  Gottheit. 

So  ist  dieses  also  die  Stufe  derer,  welche  die  Beobach- 
tung  der  Gesetzesregeln  halten  und  die  Gebote  der  bestimmten 
Religion  vertheidigen,  d.  h.  welche  den  Geboten  Folge  lei- 
sten  und  das  Verbotene  meiden  und  dann  aile  Kegungen  und 
aile  Zustânde  der  Ruhe  auf  Gott  beziehen ,  nichts  sich  selbst 
zuschreiben,  so  dass  aile  Handlungen  Handlungen  Göltes  sind, 
welcher  thuet,  \vas  er  will,  also  der  nach  freieııı  Witleo 
Handelnde  ist.  Wer  sagt:  „der  AVille  ist  mein",  soll  über 
die  Qur'ânworte:  „er  w  ir  d  nicht  gefragt  nach  dem, 
w  a  s  er  thuet"  **)  nachdenken. 

Diese  nennet  man  rechtglâubig  und  diese  Begei- 
sterungszustande  sind  erlaubt. 

Ich  bin  jener  Tlıau,  der  kein  Thaulropfen  ist, 
Dein  Alles  ist,  Du  bist  Alles;  vvas  isi  meiu? 

Die  Classe  derjenigen  aber,  welche  vorgeben,  sich  in 
das  Meer  der  Vernichtung  in  Gott  versenkt  zu  haben  und  in 
der  Quelle  der  Einung  mit  Gott  untergegangen  zu  sein  und 
vvelehe  die  Acte  der  Be\vegung  und  Ruhe  sich  nicht  selbst 
beilegen,  sagt :  unsere  Be\\  egungen  gehen ,  \vie  die  Be\veg- 
ungen  der  Thüren,  ohne  ein  Be\vegendes  nicht  vor  sich. 
Wenn  dieser  Gedanke  auch  richtig  ist,  so  ist  dies  doch  nicht 
der  wahre  Zustaud  dieser  Leute;  denn  ilıre  Absicht  ist  die, 
durch  diese  Rede  sich  einen  Vorwand  zur  Entschuldigung  fiir 
die  von  ihnen  begangenen  Sünden  und   Vergehungen  zu  ver- 


*;  Sur.  51,  21.  **)  Sur.  21,  23. 
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schaffen  und  ailen  VVilIen  Gott  zuzuschreiben  und  von  sich 
selbst  den  Tadel  \vegen  der  Sündhaftigkeit  abzmvenden.  Man 
giebt  ihnen  das  Prâdicat  des  Auctoritâtsglaubens,  was 
ebensoviel  als  Unglauben  ist,  vor  \velchem  uns  Gott  be- 
\vahren  möge!  — 

So  erzâhlte  man  einenı  von  den  erhabenen  (Sûfî's)  *), 
dass  Jenıand  gesagt  habe:  ,,Mein  Handeln  steht  mit  dem 
Willen  Gottes  in  derselben  Verbindung,  wie  die  Bevvegung 
der  Thüren  mit  dem,  welcher  sie  beweget.u  Da  sagte  jener: 
wenn  derjenige,  welcher  dies  saget,  die  Gebote  des  gött- 
licben  Gesetzes  und  die  Regeln  der  Gottverehrung  ausübet, 
so  ist  er  einer  von  denen,  welche  \vahr  reden:  wenn  es  ihn 
aber  nicht  kümmert,  dass  er  auf  eine  widerspânstige  und 
vorsâtzlich  ungehorsame  Weise  den  Geboten  des  göttlichen 
Gesetzes  zuwiderhandelt  und  er  diese  Worte  deshalb  saget, 
um  offenbar  die  Grenzen  der  Religion  und  des  Gesetzes  zu 
überschreiten,  indem  er  aile  IlandJungen  Gott  dem  Hochge- 
lobten  und  Erhabenen  zuschreibet ,  dann  gehöret  er  zu  den 
Goftlosen. 

Wenn  du  nun,  o  Wanderer,  durch  das  erhabene  Gesetz 
des  Gesandten  des  Ruhmeswürdigen  (den  Gott  segnen  und 
bevvahren  möge)  wirklich  zur  Stufe  derer,  welche  die  vvahre 
Religion  besitzen,  gelanget  bist  und  sagest:  was  ist  mein? 
so  diene  dir  zur  Antwort,  dass  das,  was  du  Auctoritâtsglaube 
genannt  hast,  den  Menschen  über  die  Grenze  der  Religion 
und  des  Gesetzes  hinausführet  und  er  in  Folge  dessen  ohne 
Religion  handelt,  wovor  uns  Gott  behüten  möge! 

Zvveiter  Abschnilt. 
Ueber   die  Einheit  der  Eigenschaften  Gottes. 

Die  Einheit  der  Eigenschaften  Gottes  nun,  o  du  Gottes- 
pilger  und  du,  der  du  das  absolute  Sein  zu  erfassen  strebest, 


*)   Abû-Muhüimned  Sabi  Ben-'Abd  -allah. 
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bestehet  dnrin,  dnss  «lor  Wanderer  so  weit  kommt,  dass  er 
aile  nur  irgend  existirenden  vollkommenen,  schönen  und  ma- 
jestâtischen  Eigenschaften  als  nur  in  dem  Wesen  des  Ma- 
jestâtischen  und  Huldvollen  seiend  anschauet ;  dass  er,  um 
es  kurz  zu  sagen,  spricht:  „diese  Eigenschaften  sind  in  den 
Schauplâtzen  d.  h.  in  den  verschiedenen  Geschöpfen  in  das 
Erschejnen  getreten  und  haben  sich  in  ihnen  offenbart"  und 
sie  demgemâss  auch  betrachtet.  Aaf  dieser  Stufe  sind  in  dem 
Wanderer  die  aussergöttlichen  Eigenschaften  vernichtet  und 
man  nennt  deshalb  dieselbe  „Vernichtung  in  den  Ei- 
genschaften." 

Nun  soll  der  Gott  Sucherıde  in  ailen  Geschöpfen  die  aus- 
sergöttlichen Eigenschaften  negiren  und  die  Gotteseigenschaft 
in  jedem-  Dinge  nachvveisen  (affirmiren) ,  denn  aile  in  der 
Welt  existirenden  Dinge  und  Körper  sind  die  Eigenschafts- 
einheit  Gottes  des  Majestatischen  und  Erhabenen  und  der 
Schauplatz  seiner  Selbstheit,  deshalb  hat  (Abu  Bekr)  der  er- 
habene  Wahrhafte  (dessen  sich  Gott  erbarmen  möge)  ge- 
sagt:  ,,ich  habe  kein  Ding  gesehen,  oh  ne  vorher 
Gott  gesehen  zu  haben."  —  Ferner  hat  der  Sheich 
Moh  j  î-  el -dîn  el -'Ar  abı  (dessen  Geheimniss  geheiligt 
sei)  in  den  Fufûf-  el  -h  i  ke  m  gesagt:  ,,fürwahr  Gott 
erscheinet  in  jedem  Dinge  auf  eine  besondere 
Weise,  so  dass  er  in  allem  geistig  Erkennbaren 
offenbar,  aber  für  aile  Einsicht  verborgen  ist, 
ausser  \venn  einer  von  seiner  Erscheinungsform 
und  Selbstheit  spricht"  d.  h.  Gott  der  Erhabene  often- 
baret  sich  seinen  Knechten,  dann  erscheinet  er  in  ailen  Ge- 
schöpfen auf  eine  besondere  Weise,  folglich  ist  er  in  allem 
geistig  Erkennbaren  offenbar  und  erkennbar  durch  die  Offen- 
barung,  er  ist  aber  für  aile  Einsicht  verborgen,  \veil  die 
Menschen  aile  Offenbarııngen  und  Eigenschaften  Gottes  in 
den  Schauplâtzen  geistig  zu  erfassen  nicht  vermögen ;  nur 
der  Einsicht  dessen    ist   er    nicht   verborgen,    weleher    \veiss, 
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dass  die  Welt    dic  Erscheinungsform    Gottes   des    £rhabenen 
und  der  Schauplatz  seiner  Selbslheit  ist. 

Bestâtigung.  Ein  solcher  schauet  die  edlen  Eigen- 
schaften  Gottes  des  Erhabenen  in  ailen  seinen  Schauplâtzen 
an,  wie  der  Shaich  Bajezîd  (  dessen  Geheimniss  geheiliget 
sei)  gesagt  hat:  „seit  dreissig  Jahren  habe  ich  in 
,,d  i  e  s  e  m  K  r  e  i  s  e  mit  N  i  e  m  a  n  d  e  m  a  1  s  mit  G  o  1 1  g  e- 
„sprochen;  die  Alenschen  d  enken,  dass  ich  mi  eh 
„mit  ih  nen  un  ter  hal  t  e." 

Das  Auge  und  Herz  des  Gottespilgers  öffnet  sich  auf  die- 
ser  Stufe  durch  dieses  Anschauen ;  der  Schleier  der  Existenzen 
zerreisset;  auf  der  Erde  siehet  er  Gott  den  Erhabenen  in 
der  Eigenschaft  des  Sterbenlassens,  im  Feuer  schauet  er, 
wie  Gott  zusammenziehet  und  Hülfe  bringet;  im  Wasser,  wie 
er  Leben  sehaffet,  und  in  den  Pflanzen,  wie  er  sich  vor- 
nehmlich  als  Allspendender  offenbaret:  demnach  also  erblicket 
er  kein  Ding,  welches  von  einer  Eigenschaft  Gottes  frei  wâre. 

So  ist  der,  vvelcher  (zu  Gott)  strebet,  in  jedem  einzelnen 
Zeittheile  ein  Pilger;  er  bestrebet  sich  in  ailen  Dingen  die 
Eigenschaften  Gottes  zu  schauen  und  vermag  nichts  anderes 
zu  erblicken,  wie  Jûnus  saget: 

leh  habe  Jûsuf  einst  gelülırt  in  kânanaisch5  Laııd. 
Jûsuf  gefunden  ward,  doch  Kana'ân  sich  nimnıer  faııd. 
Das  heisst:  Er  ist  gekonınıen  um  Gott  zu  erkennen,  er  sah 
theils  Sterne,  theils  Hiınınelsspharen,  theils  Elemente,  theils 
UrstofFe,  d.  h.  Metalle,  Pflanzen  und  Thiere;  da  saget  er 
nicht:  ,,ich  habe  e  t  w  as  davon  als  Gott  erkannr."  Dann  führte 
er  den  Jûsuf  nach  Kana'ân:  da  fângt  er  an  Gottes  Eigenschaft 
zu  sehen,  indem  er  vvandert  und  Selbstkampf  übet  und  Schüler 
Gottes  wird,  da  sagt  er:  sein  ist  die  Fiuth  des  Wassers, 
sie  selbst  ist  die  Eigenschaft  des  Lebenschaffenden  und  sein 
ist  das  Aufsprossen  der  Pflanzen  und  hierin  herrsehet  nur 
die  Eigenschaft  des  Allspendenden  vor;  so  findet  er  nun 
den    Jûsuf,    aber   Kana'ân    nicht;    zuerst   war  er   mit   emeni 
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Sclıleier  bedeckt,  dann  wurde  er  emer  von  den  Leuten  (d.  i. 
Schülern)  Gottes  und  schauet  Gott  in  ailen  Dingen  an,  \vie 
er  den  Kern  als  das  wurzelhafte  Saamenkorn  von  jeneııt 
Baııme  anschauet,  wenn  er  sein  Herz  von  dem  Uranfang  nicht 
trennet.  Bald  siehet  er  den  Ort  der  Erscheinung  und  sagt:  es 
ist  der  Schauplatz ;  bald  siehet  er  die  erste  Möglichkeit  seines 
Seins  und  dann  Gottes  Eigenschaften ;  bald  siehet  er  den  Re- 
flex,  bald  zugleich  ihn  mit;  deshalb  vvird  von  den  frommen 
Altvorderen  der  Ausspruch:  ,,ich  habe  nichts  gesehen, 
ohne  Gott  vorher,  nachher  und  zugleich  gesehen 
zu  haben"  in  diesen  drei  Lesearten  überliefert. 

Ermahnung.  Wenn  du  nun  die  Gegenwart  Gottes  in 
jedweder  Erscheinııngsfonn  betrachtest,  so  ist  es  in  VVabr- 
heit  er  nicht,  welclıen  du  betrachtest  und  die  Vorstellung, 
welche  du  dir  von  jener  Erscheinungsform  machest,  umgiebt 
dich  wie  ein  Sclıleier.  Gott  der  Erhabene  ist  folglich 
von  den  Eigenschaften,  welche  man  ihm  beileget, 
frei,  denn  der  Mensch  vermag  nicht,  die  Eigenschaften  sei- 
nes Wesens  und  Handelns  zu  erfassen,  sondern  er  kann  nur 
das  erkennen,  dass  die  Schönheit  des  überaus  Herrlichen  aus 
dem  Geheimniss  des  Ansielıseins  herausgetreten  ist  und  in 
den  Spiegeln  der  Individualisirungen  und  in  den  Offenbarungs- 
orten  der  Personificirungen  sich  geofl'enbaret  und  ihre  edlen 
Eigenschaften  in  diesen  verschiedenen  Schauplatzen  darge- 
stellt  hat,  so  dass  dieselben  otîenbar  ge\vordcn  sind. 

Diese  Stufen  \verden  nun  dann  erreicht,  \venn  der  Pilger 
in  der  Kenntniss  seines  Herzens  sich  mehr  vervollkommnet 
hat,  weil  sie  aus  dieser  hervorgehen;  wenn  folglich  der  ^"an- 
derer  so,  wie  er  in  den  Erscheinungsformen  der  ^esen  das 
Erscheinen  seines  (naml.  Gottes)  Lichtes  betrachtet,  in  ailen 
Schauplat/.en  die  Eigenschaften  Gottes  nicht  anschauet,  so 
vvird  er  doch  in  seinem  eignen  Spiegel  d.  h.  in  dem  Herzen 
die  erhabenen  Eigenschaften  Gottes  anschauen.  Denn  dies 
ist  die  \vahre  Gottanschauung.   —     Mit  dem  Auge  des  Kopfes 
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wird  Gott  nicht  geschaut,  wohl  aber  mit  dem  Auge  des  Her- 
zens,  was  der  erhabene  Sinn  des  Ausspruches:  „mein  Herz 
hat  meinen  Herrn  gesehen"  beweiset.  Der  Baum 
wird  gesehen,  nicht  aber  der  Kern;  das  Auge  des  Herzens 
schauet  den  Kern;  die  Hellerleuchteten  sehen  beides  zugleich, 
wenn  sie  \virklich  sehen ,  wie  Gott  der  Majestâtische  und 
Erhabene  in  dem  Spiegel  der  Wesen  sich  zeiget  und  so  auch 
seine  edlen  Eigenschaften  mit  Gewissheit  anschauen.  Wenn 
aber  des  Wanderers  eignes  Herz  unvernünftig  ist,  so  ist  er 
wieder  in  einen  Schleier  eingehüllt  (so,  dass  er  Gott  nicht 
schauen  kann);  denn  die  Unvernunft  ist  ein  Schleier,  der 
Gott  verhüllet,  nicht  aber  der  Himmel,  und  die  Erde,  wie 
gesagt  worden  ist: 

leh  daclıte  vordem,  dass  Leüa  im  Schleier  sich  verhüllet, 
Und  dass  der  Schleier  hindere  bei  ihr  den  Liebeskuss. 
Und  siehe !  sie  entsehleiert  sich.    Bei  Gott  da  ist  kein  Schleier, 
Nur  dass  vor  ihrer  Schöne  mir  das  Aug'  erblinden  muss. 

Das  heisst:  wie  lange  Zeit  ist  es  her,  dass  ich  die  Welt 
für  einen  Schleier,  der  Gott  (mir)  verhülle,  hielt,  aber  Gott 
entsehleierte  sich ,  so  dass  er,  der  (bisher)  in  mir  nicht  zu 
schauen  war,  von  mir  gekannt  wurde,  nachdem  mir  das  Licht 
des  Hellsehens  aufgegangen  war,  denn  es  heisst  im  Qur'ân: 
„und  wohin  ihr  euch  w  en  d  et,  da  ist  das  Antlitz 
Gottes"*). 

So  ist  nun  weder  Himmel  noch  Erde  ein  Schleier  zwi- 
sehen  dır,  o  Pilger ,  und  zvvisehen  Gott,  sondern  nur  der 
Wahn,  dass  du  eine  Existenz  habest  und  der  Umstand,  dass 
du  sie  unaufmerksam  betraentest  d.  h.,  dass  du  sie  dir  selbst 
beilegest,  ist  der  Schleier,  vveleher  dir  Gott  verhüllet.  in 
dem  Maasse  als  (dir)  deine  Nichtexistenz  klar  wird ,  vvird 
(dir)  auch  Gottes  Existenz  ofFenbar. 

Einer   von   den    Gottesmannern    hat   gesagt,    dass    diese 


*)  Sur.  2,   109. 
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Stufe  darın  erreicht  vvürde,  wenn  der  Mensch  die  Herrlichkeit 
der  Seele  Mu  hammeds  (über  vvelchem  der  Gruss  sei)  kenne, 
denn  der  Qur'ân  sagt:  „Es  ist  schon  zu  Euch  g  eko  ni- 
meti ein  Bote  aus  Euch"*).  Jeder  also,  der  die  Seele 
Mu'hanımed's  kennen  gelernt  hat,  hat  in  Wahrheit  die  Ei- 
genschaft  Gottes  kennen  gelernet,  deshalb  hat  Muhammed 
gesagt:  „Heil  dem,  der  m  i  eh  gesehen".  So  ist  also 
die  Muhammed  (über  welchem  der  Gruss  sei)  angehörende 
Seele  ein  Spiegel ,  in  \velchem  die  Eigenschaften  der  Ewig- 
keit  und  das  Wesen  der  absoluten  Einheit  angesehauet  ser- 
den, denn  das  Wort  des  Propheten:  „wer  nıich  gesehen, 
hat  Gott  gesehen"  weiset  hieraufhin.  Aber  G'olt  kennet 
das  wahre  Sachverhâltniss. 

Driuer    Abschnitf. 
Ueber  die  Einbeit    des  \Vesens  Gotte.s   des  Hochgelobten. 

O  du  Pilger  des  Gottesweges  erkenne ,  dass  man,  \venn 

du  von  ailen  mögîich   existirenden    Wesen    absiehest   und    so 

das  Wesen   Gottes  betraehtest,    dasselbe  die  Herrlichkeit  der 

Einheit  nennet,    weil    aile    Vielheit   in    ihnı   untergehet,    und 

zwar  so,  dass  ron  dieser  Stufe  aus  in  keiner  W  eise  ein  Hin- 

weisen    auf  Individualexistenzen    möglich    ist.      Man    nennet 

diese  Stufe   auch  die  der  Blindheit  aus  dem  Grunde,  weil 

die   Einsicht    der   Gelehrten    und    die    Verstandeskrâfte    der 

Denker  zu  schwach  und  zu  ohnmachtig  sind,  um   dieselbe  zu 

erreichen.     Kein  Anderer  als    er    selbst   erreicht    diese    herr- 

liche  Stufe.     Da  sie  nun,  wenn  *es  sich  \virklich    so    verhalt, 

in  den  Schleier  der  Majeslat    verhüllt   gewesen    ist,    so    \var 

es  passend,  sie  „BJindheit"  zu  nennen.     Man  nennet  sie  aber 

auch  „Realitat    der  Realitaten"    und    ,,Ver  e  i  n  igung 

der  Vereinigung    mit    Gott",    weil   aile  Realitaten  und 


*)  Sur.  9,  129. 
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aile  Wesenheiten  in  ihr  verborgen  sind ;  und  so  bald  man 
das  Wesen  Gottes  mit  ailen  seinen  VoJIkommenheitseigen- 
schaften  und  SchÖnheitsnamen  zusammen  betrachtet,  nennt 
man  sie  die  Gottheit  selbst  und  die  Stııfe  der  Einheit. 
Mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  der  That  aus  ihr  in  die  We~ 
senheiten  der  möglich  existirenden  Wesen  und  in  die  Selbst- 
heiten  der  wirklich  existirenden  Wesen  gemâss  ihrer  Fâhig- 
keit  und  Anlage  die  Existenz  und  die  übrigen  Vollkommen- 
heiten  emaniren,  nennt  man  diese  Herrlichkeit  die  Stufe  der 
Cottherrschaft. 

Folglich  ist  deutlich,  dass  die  Spione  der  Phantasieen  und 
die  Einbildungen  des  Verstandes  zu  der  Majestât  der  Herr- 
lichkeit Gottes  nicht  dringen.  Aber  die  erhabenen  Altvor- 
deren  haben  der  Nothwendigkeit  gemass  mit  Ausdrücken, 
vvelche  sich  nur  auf  der  Stufe  der  Möglichkeit  bewegen,  in 
durstige  und  nach  dem  Krystallquell  des  Gelangens  zu  Gott 
Verlangen  tragende  Herzen  geschrieben.  Dies  soll  in  sum- 
marischer  Zusammenfassung  auseinandergesetzt  werden,  so 
Gott  der  Erhabene  es  will. 

Die  Einheit  des  Wesens  Gottes  bestehet  nun  darin,  o 
Wanderer,  dass  man  das  von  Evvigkeit  her  seiende  Wesen 
von  ailen  Schauplâtzen  absondert  und  so  überhaupt  erkennet, 
dass  das  Wesen  Gott  dem  Erhabenen  angehört  und  dann 
dass  die  zeitlich  zum  Dasein  gebrachten  Wesen   nichts  sind, 

Denn  nichts  vvahrhaflig,  ausser  Golt,  ist  in  Realitât. 

D.  h.  keinem  Ding  kommt  realiter  Sein  zu,  sondern  nur  Gott 
dem   Erhabenen  gehört  das  Sein  an. 

Da  nun  überhaupt  das  Sein  Gott  gehöret,  wie  sollte 
etwas  anderes  als  das  Wesen  Gottes  sein  ?  So  spricht 
hierüber  die  Herrlichkeit  des  Mewlânâ  Nizhâm-  el- 
din El-Nıshâbûrî  in  der  erhabenen  Erklârung  des  fol- 
genden  Qur'ânverses:  „und  vvenn  dich  meine  Knechte 
nach    mir    fragen,     (so    sage:)     fürwahr     ich     bin 
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nahe"*):    „es  giebt   keines  von    den    Weltatomen,   welches 

,,nicht  das  Licht  der  Lichter  (d.  h.  das  Wesen  Gottes)  umgâbe 

„und  über  welches  (d.  h.  über  dessen  in  das  Dasein  Treten) 

„dasselbe  keine  Macht  hâtte  und    dem    es    nicht   nahe   ware. 

„Dieses  (Licht)  ist  uns  nâher  als  das  Sein  jenes  Atonıes,  nicht 

„nur  durch    das    alleinige    Wissen    und    durch    die   Idee    des 

„Schaffens  und  Neuschaffens  (\velche  sich  nıit  ihnı  verbindet), 

„sondern   in    einer   anderen  Weise ,    welche   das  Wort    ohne 

„Phantasie  nicht  enthüllen  kann,    weil  die   Erklarung   davon 

„noth\vendig  die  Thorheit  der  Unverniinftigen  verursacht"  **). 

Diese    verschiedenen    Phasen    des    OfYenbar\verdens    nun 

und  diese  vielfâltigen   OfFenbarungen  sind  ein  Be\veis  fiir  das 

Einzigsein  des  Wesens  Gottes  und    für   die  Alleinheit   seiner 

vollkomnıenen  Eigenschaften.     Denn    der    Stralıl    der   Sonne, 

welcher  auf  die  Erdoberflache  fallt,  ist  innerhalb  seines  We- 

sens  ein  ungetheilter  und  unmannichfaltiger  und  hat  nur  eine 

Farbe;    und    wenn  er   auf  bunte  Glâser   trift't,    so  zeiget  je- 

des    einzelne    Glas    eine    Farbe;    wenn    er    aber   auf  unreine 

Flecke  fallt,  so  ist  im  Wesen    und  Strahle    der  Sonne  keine 

Verringerung,   \vie,    wenn  er  auf  Rubin  und  Hyacinth    fallt, 

sein  Glanz  sich  um  nichts  vermehret;  und  die  Erscheinungs- 

formen  der  Schauplâtze  sind    die  Lichter  Gottes,    mögen    sie 

geistig  (innerlich)  öder  âusserlich,  vollkommen  öder  mangel- 

haft  sein.  — 

Das  YVesen  Gottes  stehet  nun  mit  nichts  in  Vereinigung 
und  verbindet  sich  mit  keinem  Dinge,  und  wegen  der  Viel- 
heit  der  Geschöpfe  koınmt  ihnı  keinesweges  nothwendig  eine 
Vielheit  und  Alehrheit  zu,  wie  es  denn  auch  mit  dem  Lichte 
der  Sonne  vergi ichen    \vorden    ist.  —      Diese    Stufe    nun    ist 


*)  Sur.  2,  182. 
**)  Die    iın  Teıte    (S.  fA)  gcgebene  tiirkische    Ucbersetzung   der  arabi- 
schcn  Stelle  konnte  lıier  füglich  übergangen  Avordeıı,   so  weil  sie  sich  nur  auf 
das  Tebersetzen  bescbriinkt.     Die  weniçen  Erklarungen  .    \velebe    sie   eııllıiilL 
sind  bier  in  Parenlbese  iıı   den  Te\t  mit  cin^elü^t  worden. 
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die  letzte  Stufe  der  Einung  mit  Gott.  Wisse  nun,  dass  es 
möglich  ist,  auf  dem  Wege  der  Beweisführung  zu  der  Er- 
kenntniss  der  Einheit  der  Handlııngen  (Gottes)  zu  gelangen ; 
zu  der  Stufe  der  Einheit  der  Eigenschaften  und  des  VVesens 
(Gottes)  aber  führet  kein  anderer  Weg,  als  die  Offenbarung; 
auf  dem  Wege  der  Beweisführung  gelanget  man  nicht  zu 
diesen  zwei  Stufen;  aber  Gott  kennet  am  besten  das  wahre 
Sachverhaltniss.  Der  Wanderer  nun,  welcher  Gottes  des  Er- 
habenen  Gottheit  anschauet,  hat  in  Wahrheit  die  Vollkommen- 
heit  seines  Wesens  und  seiner  Eigenschaften  und  Handlungen 
erkannt,  denn  in  dem  Maasse  als  der  Pilger  sich  in  dem  An- 
schauen  versenket  hat,  wird  er  von  dem  Aussergöttlichen  ge- 
trennt,  weil  sich  in  diesem  im  Vergleich  zu  der  göttlichen  Voll- 
kommenheit  eine  relative  Mangelhaftigkeit  ofFenbaret.  Hieraus 
erhellet  folglich,  dass  der  Gott  suchende  Wanderer,  \velcher  auf 
seiner  Wanderung  zu  der  Stufe  der  Anschauung  nicht  gelanget, 
an  dem  Aussergöttlichen  noch  hângen  bleibet,  so  lange  er  sich 
nicht  von  den  Stufen  des  Diesseit  und  Jenseit  ganz  frei  machr. 
I3is  er  seinen  Blick  nicht  auch  von  seincm  eigenen  Sein  ab- 
wendet,  wird  ihm  weder  die  \vahre  Einung  mit  Gott,  noch 
der  vollkommene  Glaube  zu  Theil ,  weil  des  Wanderers  ei- 
genes  Sein  für  ihn  der  nâchste  Schleier  und  die  schvverste 
Sünde  ist,  denn  der  Sinn  der  YVorte:  „Dein  Sein  ist  eine 
S  ünde,  mit  welcher  keine  Sünde  verglichen  w  er- 
den kann"  ist  bestimmt  wahr.  Wenn  er  aber  daran  denkt, 
dass  er  sich  von  seiner  Seele  durch  ihre  Vernichtung  in  Gott 
frei  gemacht  hat,  so  ist  auch  dies  für  ihn  ein  grosser  ( vor 
ihm  Gott  verhüllender)  Schleier.  —  Die  vollkommene  Ver- 
nichtung in  Gott  bestehet  darin,  dass  er  seine  Seele  in  Gott 
vernichtet  und  auch  diese  Vernichtung  in  Gott  vernichtet 
d.  h.  dieser  Vernichtung  in  Gott  sich  nicht  erinnert;  ge- 
schiehet  dies  nicht,  so  ist  auch  dies  ein  Schleier.  Folglich 
ist  die  Vernichtung  der  Vernichtung  in  Gott  die- 
höchste  von  den  Stufen   der  Vernichtung. 
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Feine  Lehre.  Das  Wesen  Gottes  theoretisch  zu  erfassen 
ist  möglich,  \veil  man  das  Erscheinen  seines  Lichtes  in  den 
Offenbarungsorten  der  möglich  existirenden  VVesen  d.  h.  in 
den  Spiegeln  der  geschaffenen  Wesen  betrachten  kann.  So 
tief  die  Vorstellung  von  der  \vahren  Beschaffenheit  seines 
Wesens  verborgen  ist,  so  deutlich  ist  auf  der  andern  Seite 
die  Wahrheit  seiner  Existenz. 

Diese  Stufe  umfasst  z\vei  Theile.  —  Der  erste  ist  das, 
dass  die  Existenz  aller  Offenbarııngsorte  zu  der  Prâexistenz 
des  Wesens  Gottes  in  einem  gleichgültigen  Verhaltniss  steher, 
\vas  auch  die  ge\vöhnlichen  Menschen  begreifen  köıınen. 

Der  Beherrscher  der  Glâubigen  'Alî  İbn-Abî-Thâ- 
lib  (dessen  sich  Gott  erbarmen  möge)  hat  gesagt:  ,,für- 
„wahr  Gott  offenbar  et  sich  seinen  Knechten,  oh  ne 
,,dass  sie  ihn  sehen;  ııııd  zeiget  sich  i  h  n  e  n ,  ohne 
,,dass  er  sich  ihnen  offenbaret." 

Der  zweite  Theil  ist  das  Begreifen  seines  \Vesens. 
Dass  Verstândniss  des  eben  envahnten  Ausspruches  und  die- 
ser  Begeisterungszustand  ist  den  Auser\\âhlten  eigenthümlich. 
Der  Beherrscher  der  Glâubigen:  'Ali  Ib  n- A  b  ı  -  T  hâl  ib 
(dessen  sich  Gott  erbarmen  möge)  hat  gesagt:  ,,ich  ha  be 
ihn  gesehen  und  dann  erkan  n t  und  İhın  dann  g  e- 
dienet;  ich  habe  keinem  Herrn  gedienet,  \velchen 
ich  nicht  gesehen  habe." 

Gott  nun  anders  als  unter  einem  Bilde  zu  verkünden, 
ist  verboten.  Gott  der  Erhabene  hat  durch  jene  Barmher- 
zigkeit  und  Milde  seine  Knechte  davor  gewarnet .  über  sein 
Wesen  nachzudenken,  damıt  ihre  Zeit  über  diesem  \ach- 
denken  nicht  untergehe,  \venn  erim  Qur'ân  saget:  „er  irili, 
dass  ihr  ihn  fürchtet,  aber  Gott  ist  nachsich- 
tig  gegen  die  Knechte"  *),  Und  die  Herrlichkeit  des 
Herrn    der   Sterblichen    (auf    welcheıu     der    Gruss   sei )    hat 


0  Sur.  3,  28. 
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gesagt:  „wir  haben  dich  nichtso  erkannt,  wie  du 
erkannt  w  erden  musst";  ferner:  „fürwahr  Gott 
der  Erhabene  hat  sich  vor  dem  Verstande  in 
einen  Schleier  verhüllet,  wie  er  sich  vor  den 
Blicken  verhüllet  hat,  und  fürwahr  sie  suchen 
den  höchstenReichthum,  wieihr  ihn  suchet."  Und 
die  Herrlichkeit  des  Abû-Bekr,  des  Wahrhaftigen ,  (den 
Gott  segrıen  möge)  hat  über  diese  Stufe  gesagt:  „das  Un- 
vermögen  zur  Erreichung  der  Einsicht  ist  E  in* 
si  eh  t";  und  der  Sohn  des  'Abbâs  (\velche  beide  Gott 
segnen  möge)  hat  gesagt:  „es  haben  einige  über  das  Wesen 
Gottes  nachgedachf,  die  Herrlichkeit  (Gottes)  aber  hat  ge- 
sagt: „denket  nach  über  die  Schöpfung  Gottes, 
aberdenket  nicht  nach  über  das  W  esen  Gottes, 
denn  ihr  seid  nicht  ausgerüstet  mit  der  Macht 
dazu."  So  ist  es  nun  also  unmöglich,  Gottes  des  Majestati- 
sehen  und  Erhabenen  Wesen  scientifisch  zu  erkennen.  Diese 
Erkenntniss  wird  dann  zur  Gewissheit,  wenn  du,  o  Wande- 
rer,  in  deinem  eigenen  YVesen  dich  vervollkommnest,  d.  h. 
wenn  du  das  wahre  mensehliche  Wesen  erkennest,  denn  es 
heisst:  „der  Mensch  ist  mein  Geheimniss  und  ich 
bin  das  seine".  Demgenıâss,  wenn  es  sich  vvirklich  so 
verhâlt  gehöret  die  Erkenntniss  des  Wesens  zum 
Wesen,  und  das  Resultat  dessen,  wovon  hier  gesprochen 
wird,  lieget  ausser  dem  Bereiche  des  Verstandes.  Zu  dem, 
wohin  man  mit  den  Warten  des  Verstandes  nicht  leicht  ge- 
langen  und  durch  die  Processe  des  geistigen  Denkens  vor- 
stellbar  unmöglich  dringen  kann,  führet  nur  der  Weg  der 
durch  Offenbarung  gewonnenen  und  evidenten  Anschauungs- 
genüsse  und  der  Pfad  wiederholten  psyehisehen  und  pneunıa- 
tisehen  Seeîenkampfes. 

Ermahnung.  O  du,  der  du  Gott  suchest,  dem  Pilger 
thuet  nur  das  Noth,  dass  er  Tag  und  Nacht  atıf  dem  Wege 
der  Strengglâubigen  und   auf   dem    Pfade    der    Genossen    mit 
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dem  Gedanken  an  Gott  sich  beschâftige,  das  AussergöttJiche 
(in  sich)  negire  und  durch  Erkenntnisse  sich  nicht  tausche  und 
betrüge,  und  dadurch ,  dass  er  zeiget,  \vie  tief  er  in  die  Er- 
kenntniss  des  Wesens  Gottes  eindringet,  seine  Seele  nicht 
in  den  Abgrund  des  Unterganges  führe,  denn  „jeder,  >vel- 
cher  das  W  esen  Gottes  leugnet',  ist  ein  T  hor,  so 
denket  nach  über  die  Wohlthaten  Gottes,  aber 
nicht  über  das  W  esen  Gottes.  „S  o  machet  kein 
Bild  von  Gott."*) 

Habe  Acht!  Was  du  Einung  nennest  ist  Gotllosigkeir, 
und  was  du  für  Verbesserung  haltst,  ist  Verderbniss,  wie  es 
ini  Qur'ân  heisst :  „nur  w  e  n  i  g  von  dem  \Vissen  ist 
euch  zu  Tlıeil  ge  \vorde  n"**).  Lass  folglich  nie  das 
feste  Seil  des  göülichen  Geset/.es  aus  der  Hand.  W  as  nun 
den  Umstand  anlangt,  dass  die  unter  dem  Namen  der  Einung 
mit  Gott  von  den  früher  lebendenSheichen  herrührenden  dunk- 
len  Bilder  und  Zeichen  über  die  Einsicht  der  Menschen  gehen: 
siehest  du  nicht,  dass  Einige  von  der  Stufe  der  Auseruâhlten 
öder  von  Bedürfnissen  der  ge\völınlichen  Menschen  ausgehend 
sprechen,  \vie  zum  Beispiel  „das  sich  Entlıalten  der  Dinge 
dieser  Welt  ist  für  die  gewöhnlichen  Menschen  nâmlich  die 
Anfânger  ein  notlnvendiges  Bediirfniss,  den  Ausenvahlten  aber 
ist  Enthallsamkeit  überhaupt  notlnvendig  eigenllıümlich" ;  in 
der  Natur  Anderer  sind  Begeistcrungszustande  vorherrschend, 
\vie  z.  B.  einer  gesagt  hat:  „ich  bin  d  er  İlan  d  ein  de  in 
dieser  W  e  1 1  und  in  ıneineııı  G  a  r  t  e  n  ist  X  i  e  m  a  n  d 
ausser  Gott";  noch  Andere  sprechen  von  dem  Wogen- 
schlag  des  Empfindenden  ausgehend,  \vie  z.  B.  das  \Vort  des 
'Hallâdsh:  „ich  bin  Gott";  noch  Andere  sprechen  bild. 
lich  von  dem  in  Gott  Sein  ausgehend:  „ich  bin  e\\  ig,  ^  i  e 
Gott  e  w  i  g  ist,  und  existire,  wieGott  existire  t".  — 

Die  Meisten  von  diesen  überschreiten  den  Gedankenkreis 


*)  Sur.  16,  76,  **)  Sur.   1".  87 
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der  Verstândigen ,  und  ihre  Worte  sind  Trunkenheit  und 
Versenkung  in  Gott;  und  sie  sind  gerichtet  gegen  diejeni- 
gen,  welche  \vissen ,  dass  die  Rückkehr  zum  Anfang 
g  e  h  e  t. 

Wenn  du  nun  diese  feinen  Lehren  be\vahrest  und  deine 
Schwache  bekennest  und  deine  Unfâhigkeit  anerkennest,  so 
ist  vernıöge  der  vollkomnıenen  Güte  Gottes  des  Majestati- 
schen  und  Erhabenen  zu  hoffen,  dass  der  Palast  deines  Her- 
zens  und  deiner  Seele  durch  die  Lichter  des  Qur'ânaus- 
spruches:  „und  er  hat  dich  gelehret,  was  du  niclıt 
gewusst"*)  vollkonımen  erleuchtet  werden  wird  und  du 
so  durch  geheiınnissvolle  Offenbarungen  und  in  das  Ilerz 
dringende  Enthüllungen  von  skeptischen  Gedanken  frei  sein 
vvirst,  wenn  Gott  der  Erhabene  es  will. 


*)  Sur.  4,  113. 


Anmerkungen  und  Yerbesserungcn. 

S.  1.  Z.  17.  (S.  M.  9.)  1.  'Omar  B  en  -Suleimân ,  der 
Verfasser  des  klcinen  Buches  Nuzlıat-  el-anvâch,  ist  ein  sonst  gam  un- 
bekannter  Schriflsleller,  dessen  Lebcnszeit  nur  annaherungsvveise  be- 
stinımt  werden  kann.  Dass  er  zu  dera  von  dem  berühmlen  persisclıen 
Diclıter  Mewlânâ  Dsbelâl-el-din  Rûmî,  (vgl.  Hamın  er-P  urgs  lal  l's 
Gescb.  d.  sch.  Redek.  Pers.  S.  163  ff. )  dem  Verfasser  des  Metline  wî, 
gestifteten  mysliscben  Orden  der  Me\vle\vîs  gehörle,  deulet  er  selbsl 
S.  {**  an.  Die  Zcil  der  Abfassung  des  Nuzlıat  -el-  ar\vâch  selzt  Fleischer 
im  Calalog.  Codd.  Mscr.  Bibi.  Sen.  Lips.  ed.  Naumann  S.  496.  naclı 
dem  Jahre  1534  an,  vveil  Kemâl  Pasbâ-Zâde,  dessen  Risale  'Omar  Ben- 
Suleimân  S.  fl  enfülırt,  als  (•*>.*•,  ,»£**  d.  i.  gestorben  genannt 
wird  und  jenes  Jalır  seiu  Todesjalır  \var.  —  Der  Titel,  \velcben  'Omar 
seiner  kleinen  Sclırift  giebt,  ist  vielleicht  Folge  einer  Naclıahmung  des 
bekannten  myslisclıen  Selıriftstellers  Emîr  Huseinî,  der  eines  seiner 
bcrüiımlesten  \Veıke  ebenfalls  Nuzlıal-el-arwalı  betitelte.  vgl.  II  a  mm  er- 
Purgstall  Gfılslıeııi-  lâz  S.  24. 

S.  2.  (S.  r  1.  6  f.)  Der  hier  nicht  vollslândig  angeffılırle  ara- 
biscbc  Spruclı  lıeisst  (vgl.  Hammer- Purgstall  in  seiner  Ausgabe  des 
Giilsheni-râz  Vorr.    S.  IV.  Anm.)    vollsliindig    so:    }    s)S   tf^Ju  "2   U 

J^JIj   J*fŞ.    (y   j*s>  \jamJ\t   ^JL*}\  ^li   »JS  &JU  *Wa«  man  nielıt 
Allcs  kann  fassen,   soll  man  nicht  Alles  unterlassen;    denu    slücku 
Wissen  ist  besser  als  giinzliche  Uınvisscnheit. 

S.  3.  Z.  18.  (S.  f  1.  4.)  vgl.  dieselben  Worle  bei  'llarîıi  in  der 
KaLiİ>  S.  ©  Ausg.  von  Sacy.  Rückerl  l'ebers.  I,   S.  6. 
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V  o  r  r  e  d  e. 

S.  3.  Z.  23.  (S.  f  I.  7.)  Die  Ausdrücke  «5ÜU  (der  Watıdercr) 
und  ULijb  (der  Weg)  wie  üS^L*  (VVanderung)  werden  in  der  Sprache 
der  Sûfi's  ausschliesslich  von  dem  Sûfî,  insofern  er  auf  dem  Wege  zu 
Gott  (L\:>  »^  vgl.  S.  V  I.  3.  u.  2.  v.  u.  u.  ö.)  begriflen  isi,  und 
vcn  seinem  geistigen  Leben  und  Slreben  naeh  dem  Iıöchslen  Ziele  des 
GeisteSj  dem  Js^s>yj  d.  i.    der  Vereinigung    mit  dem    Absoluten,    ge- 

brauchl.     'Abd-el- razzâq  in  seinem :  gjj*yal\   ols^kot   <— »U^  *) 


erklart  den  Ausdruck  ^JL*  so:  ^a^ilti  aJJi  ^f  _aL«Jt  _^9  u5üUJt 
-a*JI  £  -to  U  .-^aJUJÎj  Ajjlf  (jv-J  d.  Iı.  der  Pilger  ist  der  zu 
Golt  YVandelnde  und  stehet  mitten  inne  z\viscbcn  dem  Schüler  (=An- 
fânger)  und  dem  zum  Ziele  Gelangten,  so  lange  er  auf  der  Reise  ist. 
Dies  Bild  der  Reise  für  das  Leben  des  Geısles  gebet  durcb  die  ganze 
Lilleralur  des  Sûfısmus  und  ist  im  Grossen  poelisch  durchgcführt  von  F  e- 
r  î  d  -  e  l  -  d  î  n  'A  1 1  b  â  r  in  seinem  .aLJÎ  s^aLâ/^  vvovon  sıclı  reicbe  Auszüge 
in  Ham  mer-Purgstall's  Gescb.  der  scb.  Redek.  Persieıı's  S.  141  flf. 
finden,  vgl.  ebenso  das  liefe  Gedicbt  des  Ma'bmûd  Sbebislerî:  Gülsheni- 
râz.  -  Hiernach  sind  aucb  Ausdrücke,  wie  J^oîj  und  JLo^  zu  be- 
mcssen,  welcbe  eigentlicb  den  am  Ziele  Angelangten  und  das  Anlangen 
bedeuten,  dann  aber  von  der  böchslen  Stufe  des  geistigen  Lebens  und 
Slrebens  gebıaucbt  vverden.  —     Vgl.  S  a  ey  Pend-Nâmeb  S.  230. 

S.  3.  Z,  31.  (S.  f  I.  11.)  Dieselbe  Vorscbrift,  siclı  beim  Beginne 
der  Wissenslaufbabn  an  einen  vollkommenen  Lebrcr  öder  Sbeieh  anzu- 
scbliessen  und  seine  Lehren  treu  zu  befolgen,  findet  sich  nicbt  nur  in 


*)  Herausgegeben  unter  deın  Titel:  Abdu  -  r  -  razzaqs  Dictionai'y  of  llıe 
teehnieal  terms  of  tbe  Sufies  edit.  in  the  arabic  original  by  Dr.  Aloys  Sp ren- 
ge r.  Calcutta  1845.  Dem  Herausgeber  dieses  ist  das  einzige  (?)  in  Saclısen 
existirende  Exemplar  dieses  in  Deutschland  noch  sehr  seltenen  YVerkes  dureb 
giitige  Vermittelung  des  Herrn  Dr.  Petzholdt  aus  der  Secundo  -  Genitur  -  Bi- 
bliotbek  zu  Dresden  auf  mehre  VVochen  zum  Gebrauche  überlassen  \vorden. 
Wegen  der  Seltenbeil  dieses  Buches  sind  Auszüge  aus  demselbeıı  mit  An- 
rührung  des  arabisehen  Textes  wobl  geniigend  gereehtfertigt. 
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den  meislen  Selinden  der  SCıfi's  \vicderholt,  sondern  auch  bei  niclıl- 
nıyslisclıen  SehrilLslellern,  wie  z.  B.  in  dem  Enclıiridion  Sludiosi  von  Bor- 
lı  â  n  -  e  1  -  d  î  n  E 1  -  Z  e  r  n  û  d  s  lı  î  ed.  Caspari  cap.  3.  —  'A  b  d  -  e  1  -  r  a  z  z  â  q 
a.  a.  Ü.    p.    îût*1   gicbl  von  dem  Worle    ^&    fol  gen  de    Erklârung: 

i3L3İ  &UftS.^  iCûj.Lıi^  £jmj«wJ1  ^Ic  ^  J^üü!  ^Lo'il  ^s>  ^a-£JI 

0*\*X*^     q^     L^îw\^J      (»LaA^    L|jUL6    ^e    ^c\î5    LfcjfjJu     fcJJjyt^ 

LjjÎJOL^  c^oüş^j.  „Der  Slıeiclı  isi  der  in  den  Kenulnisscıı  dcs 
Geselzes  und  des  Myslicismus  (s.  fiber  *öâ,!aJî  »m  Poig.)  und  der  NVabr- 
beil  vollkoınnıcnc  Menseli,  vveleher  die  âussersle  Yervollkoıumuung  in 
densclbcn  crrcicbt,  tveil  er  die  Selinden  und  Krankheileıı  and  Leidcn 
der  Seelen  kennl  und  es  rersteht,  sie  zu  heilen  und  es  vermag,  sie 
von  denselhcn  zu  befrcien  und  sie  (zu  Gutl)  zu  leilen,  \vcnn  sie  ge- 
eignel  und  passend  sind,  uın  geleitcl  zu  vverden." 

S.  5.  Z.  2.  (S.  o  1.  8.)  Auf  die  lıicr  angefübrle  Tradilion  spielt 
Ma'hmud  Sbebisteri  in  seincm  Gülslıeni-ıâz  (Ausg.  von  Hammer-I'tırg- 
slall   S.  İt)  in  den  Worlen  an: 

*£-*-*    fi    &-^A     L5^J 

S.  5.  Z.  4.  (S.  o  I.  9.)  Abû  'İlâm  i  d  M  oha in  e  d  Glıazâlî, 
dessen  vollslândigco  Namen  Poeoekc  (im  Specim.  bislor.  Arab.  ed.  II. 
p.    356)    so    angiebl:     v^aljl    &lj*l\    Ou^    0>    A**?    Jotl^  ^al 

^M.Ja\\  ^jjJî  ^jj  j.bUs.^1  iLİ\>3  isi  eiuer  der  grösslen  Sebrifl- 
sleller  der  Araber  und  Verfasser  des  berûlımlen  Werkes :  Jfhjâ  'olum. 
el- dîn.  Er  ist  im  Jalırc  450  öder  451  der  llidslıra  geboren  und 
geslorben  505.  Vgl.  Flügel  llaj.  Khalf.  I,  No.  171.  11  erbelo  l  Bibi. 
or.  imler  d.  W.  Abia  oloum  eddin  und  Gazali.  Abu'lfeda  Anu. 
Mosl.  1.  III,  p.  375.  Er  \vird  in  dem  Nuzbal-el -ar\v.  öfler  envalini 
und  zvvar  als  Verfasser  der  Büeber:  Kimijâî  sa'âdcl  (S.  İT  1.  5.  v.  u.) 
und  Mislıkât-el-an \vâr  (S.  f.   I.  2.  v.  u.).  — 

S.   5.    Z.  21  —  28.   (S.  o  1.  3.  v.  u.  il'.)     Die  Worle  der  lebeı- 


07 

setzung  sind  folgendermassen  zu  berichtigen :  Da  es  nun  cin  Erforder- 
niss  der  Lcitung  (zu  Golt)  ist,  den  grösslen  der  Genossetı  nachzufolgcn 
und  da  die  grossen  Sheiehe,  vvelehe  in  ununlerbrochener  Reilıe  einer 
Generalion  von  den  Genossen  nach  der  anderen  Ireuen  Gehorsanı  ge- 
leislet  haben,  als  Lehrer  (eigenllich:  Licenliale)  eingeselzt  und  be- 
slüligt  sind,  so  ist  es,  \venn  man  die  Millelglieder  auflıebct,  gleich, 
ob  man  diesen  öder  den  (irüher  lebenden)  Genossen  Folge  leislet."  — 
Das  Misverslündniss  der  Slelle  ist  durch  das  Worl:  İUaâc  berbcigefübrl 
\vorden,  von  vvelebem  die  Lexica  nur  den  ^+xl  ^SsXA  mcnt  a'jer  ^en 
-blia^oî  angeben.  Das  Wort  kommt  von  der  Prapos.  ^c  her,  welcbe 
bekannllich  bci  Anführung  eines  Ausspruches,  den  irgend  Jemand  von 
einem  Anderen  gehört  öder  irgend  vvie  empfangen  hat;  daher  bedeutet 
KJJtAC  eigenllich  den  \viederholten  Gebrauclı  des  ^c  in  diesem  Sinne 
und  dann  überhaupt  das  Anführen  eines  Ausspruches  nach  der  Ueber- 
lieferung  Anderer  und  zulelzt  die  ununlerbrochene  Kelle,  vvelehe,  durch 
die  Glieder  dieses  ^.c  gebildet,  den  Urheber  irgend  ciner  Scnlenz  mit 
dem    verbindet,    vveleher    dieselbe    als    eine   von    Anderen    empfangene 

anführet.  —  \^^>*  *st  elwa  c'as  moderne  Licenliat  d.  h.  der,  vvel- 
ebem von  seinem  Lehrer  ein  Zeugniss  über  seine  Beföhigung  zu  dem 
Lehramle  und  das  Maass  seiner  Kennlnisse  (man  nennet  e'm  solehes 
Zeugniss  noch  heule  »;L.>!  liccnlia)  ausgeslellt  ist,  Daher  türk. 
ti&o,.}»)  cj;L>Î  zum  Lieenlialen   creiren. 

S.    5.    Z.    30.    (S.  1  1.  2.)    Sheich    S  h  ihâb- el-dîn.     Haji- 
Khalfa  (ed.  Flügel  Tom.  IV,  p.  275.  s.)  gicbl    den  Namen    vollslandig 

so  an:  ^cO^^^Jl  aJJS  Aac  ^j  (ı\+z?  Oi)j^,  V**^  ^  çj*^  vl*fc# 
gcslorben  im  Jahre  d.  II.  G32.  (1234.  Chr.).  Er  ist  der  Verfasser 
des  Buclıes  ^Jj.j&'âÎ\  g  ^JjUII  <-ij^*  (die  Kenner  der  Kennlnisse  von 
dem  Sııfısmus),  aus  \velchem  Sacy  in  den  Notices  et  Extrails  Tom.  XII. 
(in  den  Nolizen  über  Dshâmî's :  ^-AftJî  oîyia>  q-%  Lro^5f  oL^âİ) 
Ausziige  millheilt;  dies  Werk  enlhall  nach  diesen  Auszügen  lief  ein- 
gehende  Erklarungen  der  Terminologie  der  aıabischen  Scholaslik  und 
der  Myslik.  —  Vgl.  über  ihn  Hammcr-P  urgs  la  1 1  imGülsheni-râz 
S.  31.  No.  8. 

5* 
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S.  5.  Z.  32  (S.  1  1.  3.)  Abu  Jezîd  Busthâmi  gen.  Taifûr, 
ein  bcrühmlcr  Slıeich  der  Sûfi's,  dessen  Lebeıı  Dsbâmî  in  seinem  bio- 
graphischen  Lexicon  (Nufachât-el-uns  min  chadlıarâl-el-quds)  in  eincm 
lüngeren  Artikel  beschreibl.  Vgl,  Sacy  Not.  el  Exlr.  des  XII.  Bandes 
Aııszug  p.  128.  col.  1.  Er  slarb  261  d.  H.  vgl.  Abulfed.  Ann.  Mosl. 
II,  p.  249  und  712.  Dshânrî  ervvahnt  ilin  (JcjjjU)  im  Bebarislân 
lıerausg.  von  Sehlechla- \Vfsehrd  p.  1  und  in  der  Vürrede  zu  seinem 
biogr.  Lexicon.   Sacy.  a.  a.  0.  p.   100;  ebenso  im  Nuzh.  el-anvâch  S.  ff 

S.  6.  Z.  1.  (S.  1  J.  D  f.)  Abû'l-Oâsim  El-Qusheirî  (voll- 
slândig:  LcJA«&aiî  +ş..&\  Juc  *«»Uüf  ^jf)  ist  ein  bekannter  sûfischer 
Sehriftsteller  und  Scheich  (geslorben  im  J.  d.  H.  465.),  dessen  auch 
Dshûmî  in  seinem  Sûfî-Lexieon  ervvahnt  (s.  Sacy  a.  a.  0.  S.  137.). 
Eines  seiner  Hauplvverke  ist  die:  \J>yaj&\  g  aj^aASSI  KJLJf  nach 
Hajî  Chalfâ's  Urlheil  ein  „Grundpfeiler  dieser  YVissenschaft."  Sie  vvird 
citirt  von  Dsbâmî  in  den  Prolegomenen  zu  seinem  Lexicon  ed.  Sacy 
p.  100.  vgl.  Hammer-Purgslall  Gfılsbeni-râz  p.  31.  No.  3.  und 
Sacy  a.  a.  O.  p.  45.  Anm.  1.  —  Abu  'Alı  Daqqâq  (Abu  'Ali 
'Hasan  D  a  q  q  â  q  B  e  n  -  M  u  h  a  m  m  e  d),  welchen  er  anführt ,  war  sein 
Schwiegervater  und  Lelırer,  geslorben  im  J.  d.  H.  405.  — 

S.  6.  Z.  1.  v.  u.  (S.  v  1.  4  f.)  Der  in  der  'iladîlh  angeführte, 
Iıier  dem  Dâvid  in  den  Mund  gelegle  Spruch  ist,  vvie  sich  aus  seinem 
Inballe  leicbt  angiebl,  einer  der  Hauplpfeiler,  auf  welche  sich  die  my- 
slische  Lehre  des  Sûfısmus  slützet.  Er  enlhâlt  in  sehönem  Bilde  die 
Lehre  von  dem  Verhâllnisse  der  Welt  zu  Gott  und  Gottes  zur  Wett 
und  von  dem  Endzvveeke  der  Well,  und  bedingt  sowohl  durch  seinen 
liel'en  in  neren  Gehalt,  wie  durch  seine  a  us  sere  Aulorilât  (als 
Spruch  der  cHadîlh )  die  Anschauungsueisen  darüber,  ^Yİe  sie  sich 
auf  dem  phantasiereicheu  Gebiele  des  orienlalischen  Mysücismus 
speciell  ausgebildet  haben.  Daher  in  den  Schıiflen  der  Sûfi's  unend- 
lıch  oft  auf  diesen  Spruch  hingedeulet  wird.  —  Die  Lehre  über  jeues 
Verhâltniss  zwischen  der  Gollheit  und  der  Welt  ist  von  Tholuck  in  s. 
Scbrift:  Ssufismus  şive  theosophia  Persarum  paulheislica.  Berol.  1821. 
cap.  V.  vveiter  und  nach  den  Ouellen  auseinauderge.setzt,  wo  auch  wie- 
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clerlıolt  auf  diesen  Ausspruclı  der  rHadîlh  vcr\viesen  isi.    Vgl.  T  lı  o  I  u  c  k 
a.  a.  0.  Text  p.   13. 

S-  v  1.  8  und  9.  Die  Form  «jiA^^I  ist  lıier  in  dicser  Geştalt 
naclı  dem  Vorgange  der  Handscbrift,  \velche  dem  Texle  zu  Grunde 
liegt,  gegeben.  Kine  solehe  Zusammensclıreibung  des  Gerundinms  auf 
v-jj  (öder  v-»^)  mit  dem  Verbum  fin  i  tura,  olıne  dass  jenes  in  seiner 
Form  sich  zu  .  öder  ^  absclnvacht  \vie  z.  B.  in  sogenannlen  Verbal- 
zusammensetzungen  als  y£+)S  ^3)y°  ^ur  w5UA^  v-u^-b  u.  a.,  ist 
sellen.  —  Beraerkensvverlh  ist  aber  ebenso  die  vollstândige  Prasens- 
form  ...O  von  einenı  spiiler  nur  in  der  Form  .j  „er  ist"  und  JL>^sie 
sind",  noclı  übrigen  Verbum  \Jk«^ö  slelıen  und  dann  überlıaupt 
„sein".  Ueber  dieselbe  Form  vgl.  Fleischer  in  Naumanni  Galalog. 
Codd.  manuser.  Bibi.  Senal.  Lips.  p.  393.  not.  vgl.  Nuzbal-el-ar\vâch  p. 
fv  1.  i.  ,.0.  Von  demselljen  Verbum  komini  die  Form  ^y»  ..^o  in  Conles 
lurcs  ed.  Be  11  ete  t  e  p.  İPv  1.  7.  vor,  vgl.  Nuzhat-el-ar\vâch  S.  lJf  1.  8. 
wo  jö  (=  ^^)  geradezu  für  ^y  slebl. 

S.  7.  Z.  14.  Chidlır  nach  der  Sage  ein  alter  Proplıet  und 
unzerlrennlicher  Gefâhrle  Iskendcı's,  vveleher  diesen  auf  seinen  Zügen 
bestândig  begleitet  und  aus  treuesler  Liebe  aile  seine  Gefalıren  gc- 
theilt  und  das  von  dicseuı  umsonsl  gesucble  Lebensvvasser  gefunden 
und  gelrunken  haben  soll.  Vgl.  Herbelot  Bibi.  Or.  unter  dem  Art. 
Kheder. 

S.  8.  Z.  31  und  ff.  (S.  v  1.  14  ff.)  Der  Verf.  komrat  naclı  Voli- 
endung  des  praktiseben  Theiles  seiner  Abhandlung,  in  welchem  er  öber 
die  Pflicht  einem  tüchligen  Meister  öder  Sbeiclı  zu  folgen  gebandelt, 
immer  mebr  auf  den  eigenllichen  und  zwar  llıeoreliscben  Tlıeil  der- 
selben.  —  Er  macht  nun  zunacbst  auf  die  zwei  Wege  aufmerksam, 
vvelehe  zur  Erkenntniss  Goltes  hinführen:  nâmlich  auf  den  Weg  der 
plıilosoplıischen  Speculation  und  auf  den  der  Askese  und  der  durch  diese 
angebahnlen  inneren  (raystiseben)  Anschauung,  Ünler  Speculation 
(  Jâi)  und  Demonslration  (JîftAJûJ)  verstebt  er  die  rein  auf  Empirie  ge- 
gründete  Speculation  und  Be\vcisführung,  wie  dies  daraus  hervorgeht,  dass 
er  sagt,  die  durch  öder  aus  Demonstration  Erkennenden  seien  _0l£?  aLJLc 
d,  i.  Leute    der   âusseren   d.    i.    empirisclıen   Erkenntniss,  vvelehe   aus 
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dem  Geschöpf  den  Schöpfer  und  zvvar  via  negationis  {y.ax  aq>aı- 
çtoıv)  erkennen.  Ihnen  gegenüber  und  z\var  fiber  ilınen  stehen  die 
Asketen,  die  Leule  der  (iımeren)  Offenbarung  und  Anschauung  Gottes, 
\velche  zııerst  Golt  und  damı  das  Gesclıaflene  selıen.  Dass  der  Slandpuııkl 
dieser  im  Bereiche  des  Sûfismus,  der  lıöclısten  Entvvickelung  des  inneren 
Geisteslebens  uııabhüngig  von  der  Aussenvvell  an  sidı,  der  lıöhcre  sein 
muss,  verslehl  siclı  von  selbst.  —  Die  Ausdriicke,  vvelehe  der  Verf. 
zur  Bezeicbnung  des  Unlersehiedes  dieser  beiden  Slufen  gebrauebt,  be- 
dürfen  zum  TJıeil  wenigstens  der  Erklürııng.  J^iAüaJ,  auf  gleicber 
Stufe  mit  Jâi  stelıend,  bedeulet  nach  Oslıordshânî  (Kilâb-el-ta'rîfâl 
ed.  Flügel  p.  |v) :  die  Benulzung  eines  Bevveises  zur  affirmaliven  Nach- 
\veisung  des  zu  Bevveisenden,  mag  man  nun  von  der  Wirkung  auf  die 
Ursache,  öder  umgekebrt  von  dieser  auf  jene,  öder  von  einer  Wirkung 
auf  die  andere  scbliessen."  —  NVeitcr  binauf  zur  Anscbauung  des 
Absolulen  fübren  die  Askese  und  der  Selbslkampf.  Jene,  die  Askese 
(iC/^yi)  ist  nach  Dshordsbânî  (K.  e.  t.  p.  i|1):  cin  Ausdruck  für 
die  Verbesserung  der  seeliseben  Eigenscbaften  d.  b.  ibre  Lâulerııng 
von  dem,  was  sicb  mit  der  >Talur  vermisebt,  und  von  ibren  Leiden- 
schaflen.  Dieser,  der  Selbslkampf,  j«ju  ^$=>  ( =  5 „\SL£U  vgl. 
Dshordschâni  a.  a.  0.  p.  t\*\\  ist:  der  Kampf  mit  der  das  Böse  ge- 
bielenden  Seele,  welcher  darin  beslebt,  dass  man  sie  tragen  lâsst,  vvas 
auf  ibr  lastet,  indem  man  das  thul,  was  im  gölllichen  Gcselze  vorge- 
sebrieben  isi."  — •  Diese  beiden  Millel  also  fübren  zu  der  lıöclısten 
Slufe  des  Geistes,  zu  der  i&il&o  und  »A^UX/c,  Diese  beiden  YVorle 
selbst  bezeichncn  vvietler  einzelne  Slufen,  in  vvelehe  die  Anscbau- 
ung des  Absolulen  zerfâllt;  von  beiden  ist  die  b'A^U»*  die  habere. 
Solcber  Stufen  vverden  im  Allgemeinen  drei  angeuomınen,  nâmlich  1. 
&A$jjt$  2.  fcâüL^tî  3.  öj^UÜl.  Die  erste  ius^U  ist:  „die  beslân- 
dige  Ueberzeugung  des  Menscben,  von  Golt  in  ailen  Zustânden,  in  \vel- 
ehen  er  sicb  befindet,  geseben  zu  \vcrdcn."  Vgl.  Dshordsbânî  a.  a.  0. 
p.  prp  — .  Die  zvvcile  Xâül£lî  ist:  ein  bei  Golt  Sein,  vvelehes  Worle 
nicbt  erlaulern  künnen  (s.  Dshordsbânî  p*  ffo)  d.  h.  das  bei  Golt 
Sein  des  Herzcns,  in  dem  es  sicb  von  der  Verbindung  mit  der  Sebö- 
pfungs\velt  lossagt  (vgl.  Ibn  -El  -'Arabi  in  Flügefs  Kilâb-cl-ta'rifât  p.  rVs 
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fiber  .  *xar>).  —  Dic  tiritte  cndlicb  8Jc$L&tt  ist  im  Allgemeincn  das 
Ansclınuen  der  Dinge  als  Bcueise  der  Einlıeil  Golles  und  im  Gcgen- 
salz  lıierzu  das  Ansclıaucn  Golles  in  den  Drngen  ( s.  Dsbordsbânî 
a.  a.  0.    p.    m).  — 

S.  9.  30  f.  (S.  1  I.  8  f.)  Ein  Aussprueb  der  cIIadillı  cnllebnl, 
analog  dem  S.  |*T  I.   11   f.  angefübrleıı. 

S.  9.    Z.  32  ff.    (S.    1    I.    10.).      Her    Iıier   angcfübrle    Spruclı : 

*j.  yi  e  l\û5  a.^âi  <*c  q>»,  anf  welelıen  der  Verf.  die  Lelıre  slützt, 
d;ıss  auf  der  Erkcnnüıiss  der  menscblicben  Seele  die  Erkennlniss  Golles 
heruhc,  wird  bald  dem  Mubammed,  bald  dem  'Ali  bcigclegl;  dem 
Le  izle  ren  in  den  100  Sprücbeıı  'Alîs  (lıerausgeg.  v.  Fleisclıer  No.  6. 
wozu  die  Anm.  S.  93.);  dem  Ersleren  im  Encbir.  Slndiosi  des  Bor- 
lum-el- din  El-Zernûdslıî  ed.  Caspari  p.  Tr  — .  Ueber  die  Amvendııng 
desselben  zur  Degriindung  der  Erkennlniss  Golles  siebe  nacbbcr. 

Ersteı*  TUeıl. 

S.  10.  Z.  16.  ıınd  Z.  19.  (S.  1  1.  18.  und  S.  \.  1.  2.) 
Golt  wird  lıier  Licbl  beigelegl  und  er  selbst  das  Licbl  der  Lieblcr 
Qyti  )y*)  genannt.    'A bil  -  el  -  r  a  zzâq  sagl:  (S.AJ   ^   ^.*»\  ^yJ\ 

•^aJLûJÎ  ac  vj£=&  &JaS  yğâ\  *hU-^  °^W^  &AJ?L\it  ^Utt 
Licbl  ist  einer  von  den  Namen  Gotles  des  Erhabenen  d.  b.  sein  sicb 
Offenbaren  mit  seinem  oflenbaren  Namen  namlicb  dem  âusseren  Sein 
(  =  Dasein)  in  den  Erscbeinungsformen  aller  Wesen ;  sodamı  wird 
dieser  Ausdruck  aucb  von  allem  gebraucbl,  das  verborgen  \var  und 
dann  oflenbarl  worden  ist,  namlicb  von  den  Kennlnissen  des  gölllicben 
Wesens  und  den  gölllicben  Offenbarungen,  welche  das  Dasein  aus  dem 
Herzen  verlrieben  (d.  b.  in  ibm  das  reine  Sein  Ç^ys>^\  öder  das  in 
Gott  Sein  berslellen,  so  dass  es  sich  niclıl  ausser  Golt  vveiss. ).  — 
Sodann  sagl  'Abd-el-razzâ  q  (p.  Ap)  ^Uu  ol^dî  j§>  fyft\  )j* 
d.  h.  das  Licbl  der  Licbler  isi  Golt  der  Erbabene. 
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S.  10.  Z.  22  ff.  (S.  |i  1.  3  ff.)  Dieser  Qur'ânvers  isi  nâchsl  dem 
obcn  besprochenen  Ausspruche  der  cIIadîlh  für  die  Lehre  des  Sûfismus 
in  materieller  vvie  formeller  Hinsicht  maassgebend  ge\vorden,  daher 
auch  auf  îtin,  Lichlvers  (^j^î  iut)  genannt,  in  den  Sclıriflen  der 
Sûfî's  unendlich  oft  venviesen  vvird.  Die  im  Texle  folgende  Erklârung 
desselben  zcigl  deullich,  in  \velcher  VVeise  die  Myslik  siclı  seines  In- 
lıalles  bemâchtigl  und  denselben  zu  ibrem  Voılheil  ausgebeulel  hat.  Zur 
Erklarung  des  Verses  und  einiger  Ausdrücke  desselben,  dienen  folgende 


Defınitionen'Abd.el-razzâq's(a.a.O.  S.  H):  LfcJt  jl&+l\  tol>Jt 
l^Â*  <A&o   jd\    öj^V^İ^    ^5jJJ  jS>  -lAAailj    wJLaiî   J  jjX'A  Jüf  £ 

—  Ki  M 

„Das  Glas  ist  das,  worauf  in  dem  Lichlverse  hingevviesen  Avird,  nâm- 
lich  das  Herz;  und  die  Leuchte  ist  der  Geisl,  und  der  Baum,  von 
vvelchem  das  Glas  erleuchtet  und  welcber  mit  dom  leucbtenden  Stern 
vergliehen  \vird,  ist  die  Seele  und  die  Nische  ist  der  Körper."  — 

„Der  Olivenölbaum  ist  die  Seele,  welcbe  fâhig  ist,  enlzündet 
zu  werden  von  dem  heiligen  Lichte  dureh  die  Denkkraft."   — 

S.   11.    Z.  21   f.    (S,  S,  1.   1  und  2  v.  u.).     Die  unsicbtbare 

W  el  t  (der  Oslen)  heisst  o^&ji  ^U  (niclıl  ojdjl  \vie  Freytag 
sagt:  vgl.  YVân  qûlî  Icx.  arabico  lurcicum.  II,  \fY  »X^<^Xb  o^UÇ 
*^lXw*5  ıe+**  ^^)»  'A  b  d  -  e  I  -  r  a  z  z  â  q  sagl :  v^-otJt  JU  O^J^alJİ  • 
sie  heisst  ausserdem  auch  j*j\  ^!c,  worüber  spâler.  Ilır  gegenüber 
steht  die  stehlbare  Welt  vî$ll\  ^le  =z  &>l$AM  JU  d.  i.  die  Welt 
der  ZeugenschafL  Elin  bekannleres  Bild,  ünler  vveLchem  die  Welt  des 
Diesseit  und  des  Jenseıt  sîch  gegenöbergestellt  vverden,  ist  das  des 
Vergânglieh  en  und  Unvergân  glichen,    nâmlich    als    »U&Jf    .t»> 

(Haus  der  Vergânglichkeit)  und  «l&Jj  $<$  (Haus  der  Unvergânglichkeil, 
Evvigkeit).  Diese  letzleren  Ausdrüeke  sind  die  übliclıslen  für  die  Be- 
zeichnung  jenes  Untcrschietles.  —  Die  Myslik  hat  auch  hier  für  sich 
eine    hcsomlcrc    Ansehauung     ausgebildet     und     Ausdrücke     gebraucht, 
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\velche  'OmarBen-Suleimân  im  Verfolge  seiner  Schrift  selbst  vveil- 
laufıger  erkliirt. 

S.  13.    Z.  9.  (S.  |r  I.  5.)  Von  ^    giebl    'Abd-el  -  razzâq 

folgende  Erkliîrung:  H^aî   Jw*lü.  v^kilt  ^L^uJî  /9>»  ^   (j^â^t 

İCMjJI  &  aî^S-  ğ*jR  <^  L^  **^  *&**  ^^  *•& 
XjO-c  ^    K&S/**   ^  X5^U/o  L&3^&  tâyojÜ  KİjajJI  »/^v&JIj  q^ö3^ 

♦  XâAA<M  OUo-'Sfî  JLc  y-4  er  %  s^y^f  Seele  ist  die  dunslahn- 
liche,  feine  Subslanz,  vvelehe  die  Tragerin  der  Lebenskraft,  des  Sinnes 
und  der  VViIlensbevvegung  isi;  der  Philosopli  ııeiınt  sie  den  llıieri- 
sclıen  Geist.  Sie  slehet  mitlen  itme  zvvisclıen  dem  Herzen  d.  i. 
der  Vernunfl  und  zvvisclıen  dem  Körper,  vvelelıer  im  Qur'ân  als 
der  Oelbaum  bezeiehnet,  der  seinem  VVesen  nach  als  ein  gesegııeler, 
weder  aus  Oslen  noch  aus  VVcslen  slammender  besehrieben  und  durclı 
\velchen  der  Menseli  zu  einem  hölıeren  Grad  (der  Vollkommenheil)  ge- 
braclıl  und  gesegnet  vvird.  Er  slamml  seiner  Exislenz  nach  vveder  aus 
dem  Oslen  der  immaleriellen  Geistervvelt,  noch  aus  der  materiellen 
Körpervvelt. 

S.  13.  Z.  10.  (S.  \Y  1.  6.).  Der  UUb*  öy.^  *laJ  ^Jlb 
vvird  in  demselben  Buch  Ut>  t_JLk  genannt.  Das  absolute  Sein 
(Uülalî  öys>yA^  isi  .also  gleichbedeulend  mit  Golt.  Nach  der  Lehre 
der  Sûfi's  kommt  Sein  (in  abslraclo)  nur  Golt,  Das  ein  aber  den 
Gesclıöpfen  zu,  insofern  sie  Schauplâtze  (^llâ/o)  des  abslracten  Seiııs 
sind.    —       Das    Wort    ^>j=>^\  erklarl  'Ab  d-  el-razzâq  so:  ^=>^\ 

d.  h.  das  Sein  ist  das  Sich-Finden  Goltes  durclı  sich  und  deshalb  nennl 
man  die  Vcreinigung  (mit  Golt)  selbst  das  Sein  selbst.  —  Dslıordshânî 
(a.  a.  O.  p.  JV)  giebt  folgende  Definilion  davon:  Das  Sein  ist  das 
Verschvvinden  des  Menscben  (als  solclıen  d.  h.  das  sich  seines  eigenen 
Seins  Begeben),  vvclches  durch  den  üııtergang  der  menschlichen  Eigen- 
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schaflen  herbeigcfülırl  wird,  und  das  S  e  in  Gotles;  denn  das  Menscb- 
liche  hat  keinen  Besland,  vvenn  der  Iîerr  der  Realitat  ersclıcinl.  Dics 
ist  der  Sinn,  welcher  in  dem  YVorle  des  Abû'l-'h  u  sei  n  el- nur  i 
liegt:  Sei  t  zwanzig  J  a  lir  en  bin  i  eh  zwischen  Finden  und 
Verlieren:  wann  iclı  meinen  llerrn  finde,  veri  i  ere  ich 
incin  Herz.  Und  dasselbe  ist  der  Sinn  des  Aussprucbes  des  Dshu- 
neid:  die  Kenntniss  von  der  Einhcit  Goltes  ist  ver- 
sclıieden  von  ilırem  Sein,  und  das  Sein  d  ersel  ben  ver- 
sclıieden  von  ibrem  Ge\vusstwerd  en.  Demnach  ist  die  Eiıı- 
heit  Gotles  der  Anfang;  dns  Sein  (derselben)  das  Ziel  und  das  Finden 
die  Mille  zvvisehen  beiden.  —  Dieses  Sein  zu  crfassen  slrebcn,  sehliesst 
also  in  sicb  das  Aufgeben  des  menscblichen  VVesens  und  das  Sichver- 
senken  in  das   absolute  Sein. 

S.  13.  Z.  16  İT.  (S.  îr  1.  9  ff.).  Die  im  Texle  gegebene  Dar- 
slellung  der  Erklârung,  \velcbe  die  „grossen  Gelebrlen"  von  jenem 
Sprucbe  'Alî's  öder  Mu  bammed's  gegebcıı  baben,  beweist  auf  den  erslen 
Anblick,  dass  Goll  aus  der  Seele  nur  yar*  ayaıçtoıv  (wie  die  Dog- 
matik sagt)  erkonnt  vverden  kann,  d.  b.  dass  man  in  ihm  die  aus  und 
an  der  Seele  erkannten  unvollkommenen  Eigenscbaflen  negirt  und  so 
viâ  negationis  sein  vollkommenes  Wesen  erkennt.  Daber  bier  meist  in 
YVortspielen  (vvelclıe  im  Deulschen  fast  nicbt  wieder  zu  geben  sind)  diese 
vollkommenen  Eigenscbaflen  Gotles  den  unvollkommenen  der  Seele  ge- 
genübergestellt  sind.  —  Auf  dieselbe  Weise,  vvie  hier  verfabren  wird3 
verlalırt  F  e  r  î  d  -  e  1  -  d  î  ıı  'A  1 1  b  â  r  in  s.  P  e  n  d  -  N  â  m  e  b.  (ed.  Sacy  p.  Af ) 

S.  13.  Z.  25.  (S.  \Y  1.  14.).  Die  Mystiker  (=Sûfi's),  bier 
...IdLj  J.$î  genannl,  \verden  in  den  Scbriflen  der  Sûfi's  selbst  mit  den 
versclıiedensten  Namen  bezeiebnet.  Die  gebraucblicbslen  sind:  Ks.jtll  J^î, 
p^UII,  S5a5İ  J,<?i,  ZSjjhti  J^f,  bd^UJİ  J^î  (vgl.  Pend-Kâmelı 
p.  Vv),   vJiil  J^î. 

S.   13.    Z.   26.  (S.  \y  1.   15.).    Jb>    ist  der  Zusland  der  iııneren 


B  egeis  terun  g.     'Abd  ■  cl-razzâq    sagt    fiber    dics  \Yorl:    ü    JLs^Jf 
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Oj3-  ^  üj^  *->&k>l}  J.**i'  jac  o*  *a^IÎ  lP^  i-aIöM  Jifi  <Xj 
^a«  ^âH  ol&o  s,_^£«  Jj^jj  ^_v5o  3t  ^y&  £  (jisuS  ^  Ja~o  jt 
.Lota*  ,^^w  L^^U  ^Loj  yo\$  İ31i  "51  ^1  J^i+Jî  *ua*j  Z  us  tan  d 
lıeisst  das,  was  in  das  Herz  rein  nur  durch  die  Güte  (Golles  von  ihm) 
lıerabkonıml  ohnc  Möhe  und  Anslrcngung  (von  Seile  dcs  Menselimi), 
\vie  z.  B.  Traurigkeit  öder  Furchl,  Ilerzensausdehnung  öder  Herzensbe- 
engung,  Verlangen  oder  Gesclımack;  bei  dessen  Ersclıeinung  die  Eigcn- 
sclıaflen  der  Seele  vergehen,  mag  es  siclı  in  gleicher  YVeise  vvieder- 
holen  oder  niclıt.  Wenn  es  aber  blcibt  und  zur  anderen  Natur  wird, 
nennt   man    es   maqâm    (S  tülle,    S  tüfe. 

S.  13.  Z.  27.  (S.  \r  1.  16.)-  Abû-'Alî  Sînâ  lıier  unrichlig 
für  Ibn-Sînâ  gesclırieben  (^j  &U1  vAac  qJ  e£:**S-  J-c  5$  \J*i&j>\ 
Uaam)  ist  einer  der  berübmteslen  Sclıriflsteller  der  Araher ;  Meisler  in 
der  Medicin  und  schöpferisclıer  Genius  in  der  Pbilosoplıie,  lıat  sich 
sein  Rubm  über  den  ganzen  Orienl  und  auch  über  den  Occident  verbrei- 
let,  lıier  vorzüglich  unter  dem  Namen  Avicenna  bekannt.  Er  vvurde 
zu  Bochârâ  geboren  im  J.  d.  II.  370  f  428  zu  cHamadan.  Ünler  der 
unendliclı  grossen  Menge  seiner  Schriflen  sind  die  berübmlesten  die 
\velche  den  Titel :  tLâ^jî  und  'i^J^Ş  K*£H  fülıren.  Eine  *JL*.  von 
diesem  Verfasser  führt  °Hajî  Khalfâ  z.  B.  (T.  3,  p.  359  ed.  Flügel)  unter 
No.  5933  u.  ö.  an.  Vgl.  über  ilin  und  seine  Pbilosoplıie  Ritter's 
Gesclıiclıte  der  cbrisll.  Pbilosoplıie.  4.  Bnd.  S.   18  ff. 

S.  13.  Z.  28  ff.  (S.  îr*  1.  17  ff.).  Die  lıier  als  von  Ibn-Sînâ 
herrülırend  angefülırtc  Einlbeilung  der  Seelen  in  4  Classen  bedarf  einer 
Erlauterung ,  da  der  zvvisclıen  ibnen  slalt  fındende  Unlerscbied  zwar 
bebauplel,  aber  nur  undeutlicb  molivirt  ist.  (vgl.  Riller  a.  a.  O. 
S.  29  ff.) 

Die  Tolalansebauung  von  dem  Sein  und  der  Tbatigkeit  der  Seele, 
so  wie  von  ibren  Kraflen,  vvie  sie  siclı  im  Bereicbe  des  mu  bammeda- 
nisehen  Orientes  und  speciell  bei  den  Arabern  ausgebildet  bat,  gebl 
ursprünglıch  auf  Aristoteles  zurück,  dessen  Einfluss  auf  die  Ausbilduııg 
der  ganzen  Specıılation  ja  von  der  grösslen  Bedeutung  ist. 

Die    Seele    ist   naclı    Aristoteles    das    Princip    des    Leb  en  s 
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ıınd  sleht  im  Allgemoinen  mit  dem  Körper  in  abhangiger  Weclıselbe- 
ziehung,  der  Wirksamkeil  und  zum  Theil  dem  Dasein  nach;  sie  ist  el- 
was  von  dem  Körper  Unzertrennliches,  das  nur  in  einem  organisclıen 
Körper  vorhanden  sein  kann.  (vgl.  Aristoteles  de  anima  II,  c.  4.)  Sie 
ist:  %  IvTikiyiiu.  r\  nçtûTf]  otoftaTOç  (pvoınov  âvva/ttı  tct)7]v  iyov- 
toç.  toiovto  de,  o  av  ıı  6çyavıxov.  Nur  allein  die  Vernunft- 
seele  {tyvyr\  Xoyıxt]  =  AökUJî  ^flÂ-îl)  ist  specifısch  vom  Körper 
unlerschieden.  Ihre  Kraft  ist  im  Ganzen  grösser  als  die  Macht  des 
Körpers;  insofern  komml  ihr  Freiheit    (des  VVillens)  zu. 

Die  ^teJi  (j^JUJî,  vvelche  Ibn-Sînâ  zuerst  anführl,  fâllt  naclı 
Dslıordshânî  a.  a.  0.  r*ir  f.  unter  dieselbe  Kalegorie  als  die  Vernunft- 
seele  (ıpvyt]  \oyixrj),  \velche ,  wie  sich  aus  der  Definilion  derselben 
ergeben  vvird,  die  höchste  der  Seelengeslallungen  ist,  \veil  sie,  die 
einzige,  vom  Körper  unterscbieden  ist.  Dsbordsbânî  sagt:  „die  ver- 
nünftige  Seele  ist  die  Substanz,  welche  in  ibrem  Wesen  von  der 
Malerie  gelrennt  (=  immateriell),  in  ibren  Handlungen  aber  mit  ihr 
verbunden  ist;  wie  z.  B.  „die  himmliscben  Seelen."  Dieser 
Widerspruch  zwiscben  ihrem  imm  a  teriellen  Wesen  und  ibrem  ma- 
teriellen  Handeln  macht  es  demnach  auch  möglich,  dass  sie  selbst 
verschiedene  Geslallungen  annimml;  dass  sie  zuerst,  wenn  sie  sich 
vollkommen  ruhig  unter  den  Befebl  Gottes  und  seines  Geselzes  fögt 
und  sich  durch  den  Widerslreit  der  sinnlichen  Lüste  nicht  irriliren 
lasst,  die  ruhig  e  Seele  (vgl.  spater  hierüber)  vvird;  dass  sie  aber, 
wenn  ihr  VVesen  nicht  vollkommen  über  ihr  Handeln  siegt,  d.  h.  vvenn 
jenes  ruhige  sich  Unlerwerfen  nicht  vollkommen  ist  und  sie  das  eine 
Mal  ihrem  sinnlichen  Hange  folgt,  das  andere  Mal  sich  diesem  vvider- 
setzt  dann  die  tad  elnde  Seele  (vgl.  hierüber  spater)  und  zulelzt 
die  (das  Böse)  gebielende  Seele  vvird,  vvenn  sie  sich  erniedriget 
und  den  Lüsten  und  Versuchungen  des  Salan  Folge  leistet.  —  Bei 
der  Begriffsbestimmung  der  zvveiten  jener  vier  Seelen  -  Arlen  ist  auf  die 
oben  angeführte  Definilion  des  YVortes  (j~âi  von  'Abd  -  el  -  razzâq  zu- 
rück  zu  geben.  Die  Seele  ist  naclı  dieser  Tragerin  der  Lebenskraft, 
des  Sinnes  und  der  W  il  lens  be  w  e  gung.  Daher  die  ihierische 
Seele   auch    die    Merkmale    an    sich   tragen    muss,    durch    \velche    das 


77 

thicrischc  Leben  sich  von  dcın  andcrer  Geschöpfe  z.  B.  der  Pflanzen 
unlcrscbeidcl.  Diese  beslehen  nun  zunâchst  in  der  Thâligkeit  der  Sinne 
und  in  der  Willensbcwegung,  daher  ist  „die  thierische  Seele  eine 
crsle  Vollkommcnheit  (=  ivTiMyjıa)  eines  physischen  organischen 
Körpers,  vvclche  darin  beslelıt,  dass  er  Parti  kulâres  (sinnlich)  erfasst 
und  selbstslandige  Willensbevvegung  ausübl."  (Vgl.  Dshordslıânî  a.  a.  0. 
p.  rir).  Zur  Erlâuterung  des  dunklen  Ausdruckes  „ersle  Vollkommcn- 
heil"  diencn  die  Worte:  „dass  er  das  bezeiehne,  vvodurch  die  species 
in  ibrem  Wesen  vervollkommnel  vverde"  vgl.  Dsbordsbânî  a.  a.  0.  p. 
{11  )•  Ünler  der  tbieriscben  Seele  slebel  die  Pflanzen- 
Sccle.  —  Dass  den  Pflanzen  Seele  zugescbrieben  \vird ,  grfindet 
sicb  ebenfalls  auf  die  Ansicbt  des  Aristoteles  bierüber,  welcher  sich 
dabin  erklart:  dass  den  Pflanzen  ein  Leben  (und  daher  auch  natür- 
licb  Seele,  \veil  diese  die  Lebenslragerin  ist)  beizulegen  sei,  vveil 
sie  vvachsen  und  abnebınen ;  dass  sie  aber  desbalb  noeh  nicht  1  ebende 
Wesen  (Çwa)  zu  nennen  seien,  vveil  sie  keine  Empfindung  besitzen. 
Das  Ernâlıren,  Wachsen  und  Abnebınen  könne  übrigens  für  sich  allein 
beslehen  und  von  den  übrigen  Aeusserungen  des  Lebens  (Denken,  Enı- 
pfınden,  vvillküılicher  Bewegung  und  Ruhe)  gelrennt  sein ;  aber  diese 
könnten  nicht  ohne  jene  beslehen.  Vgl.  Arisloleles  de  anima  II,  c.  2.  — 
Dshordslıânî  nun  giebt  von  der  Pflanzen-Seele  (JJLâJI  ^sUin 
folgende  Erklârung:  „sie  ist  eine  erste  Vollkonımenheit  eines  physi- 
schen, organischen  Körpers,  insofern  als  er  sich  erzeugt,  \vachst  und 
abnimmt."  — 

S.  14.  Z.  20  ff.  (S.  jr  1.  8  ff.).  Die  Angabe  der  Seelenkrafle 
folgt  genau  der  des  Aristoteles,  wie  sie  in  seiner  Schrift  de  anima 
II,  4.  vorliegt,  vvo  auch  die  Beslimmung  der  Tlıâtigkeiten  dieser 
Krâfte  mit  der  hier  gegebenen  völlig  übereinstimmt  *).  —      Die  etwas 


*)  Das  Mamıscript,  aus  welchem  der  Text  entlehnt  ist,  hat  hier  &p>>Lc  0^.9 

für  ^3l£  V£*j£  (vgl.  S.  ÎT  1.  8.)  und  ebenso  ÎA£  für  \\\&.  Es  ist  dies 
ein  neuer  Beleg  zu  der  Beraerkung,  welche  über  die  in  Handschriften  ge- 
wöhnlich  gevvordene  Vervvechseîung  des  O  und  «3,  vorzüglich  bei  dem  Worte 
İu\£,  in  Fleischer's  Ausgabe  der  100  Spr.  des  'Ali  S.  102.    steht.     Die- 
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tipiler  von  'Omar  angeführle  Zerlegung  der  ganzen  Seelenkrâfte  in 
zehri ,  namlich  in  fünf  âussere  (d.  i.  die  fünf  Sinne)  unri  in  fünf 
innere  schliesst  sich  z\var  im  Wesenllichen  vvieder  eng  an  die  Ansiclıt 
des  Aristoteles  an,  gelıet  aber  im  Einzelnen  über  diescn  noclı  lıinaus.  — 

Der  Gemeinsinn  (üS-a^Iî  jj"*=>)  ist  vollkomnıen  das,  vvas  die 
xotvrj  albfrîjaıç,  \velche  Aristoteles  zuerst  annalım  (vgl.  Aristoteles  de 
anima  II,  6.  III,  1.  2,  de  somno  i.  de  juventuıe  et  seneelule  I,  3.); 
er  ist  das  Vermögen,  welches  die  einzelnen  sinnlichen  Empfindungen 
anfnimmt  und  zu  einem  Ganzen  vereinigt.  Ibn  -  Sînâ  \vies  ilim  die 
erste  Schicht  des  Vorderhirns  als  Silz  zu  (vgl,  Rilter  a.  a.  0.  p.  35  ıT. 
Dshordshânî  Kit. -el-ta'rîfât  p.  1f).  Suhravverdî  in  s.  iûûLjül  ^j.^\ 
(vgl.  Fleischer  in  Naumanni  Çatal.  M.  B.  S.  L.  p.  503.)  erklürt 
ilin  als:  omnium  specierum  sensibus  exlernis  pereeptaruuı  reccplacu- 
lum.    —     JLaÜ  ist  nach  Suhra\verdî:    imaginalio  illas    specics  simpli- 

citer  repetens.  vgl.  Dshordsbânî  a.  a.  0.  p.  f,v  — .  İCÜ^^İÎ  ist 
naelı  Sıılır.  imaginalio  simililudines  et  judicia  componens,  quae  quum 
nıenlem  adhibet,  8.£&H,  facultas  cogilandi  appellatur;  somniorum  ma- 
ler,  poelarum  et  eorum  qui  arlibus  et  disciplinis  nova  eseogitant,  in- 
slrumenlum.  Vgl.  Dshordsbânî  S.  Pîf  — .  j?^Jî  ist  die  Phantasie  des 
AV  ah  ne  s,  weil  sie  mit  ibren  Spielen  der  Vernunrt  vviderstrebl.  Suh- 
ra\verdî  sagt  sie  sei:  imaginalio  ex  rebus  ila  (sc.  sensibus  eıternis) 
perceplis  judicia  de  rebus  non  perceplis  pro  lubilu  fingens  ideoquc 
menli    adversans. 

S.  15.  Z.  6.  (S.  jr  1.  16.)  g^U*  elt+fS  (der  Glücksleiıı  der 
Weisen)   ist  cine  Schrifı  des  vorher   ervvalmlen  Gbazâli. 

S.  îr  1.  20.  .^Jj  öl\J  *.£$  „er  vveiss  zu  erkennen".  Die  Verba 
des  Könnens,  Vermögens,  Gevvc-hnlseins  vverden  im  Türkischeıı  im  AU- 
gemeinen  mit  dem  Daliv  conslruirl;  dies  köunle  zu  der  Aımahme  ver- 
leilcn,  dass  die  Form  &iAjİ    cin  Daliv    der   Wurzel   si^jt   f^+zJ')    sei 


selbe  erklart  sich  aus  der  Vulgar  -  Aussprache  des  <3 ,  die  denınaeh  obwofcl 
beî  den  Türken  nicht  ge\vöhulich;  dock  in  ibre  Handsehriflen  aus  den  ara- 
biseben  übergegangen  ist. 
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uml  so  kûrzer  für  x<*öt  stclıc.  Abgesebcn  aber  davon,  dass  die 
nackle  Verbahvurzel  im  Tiırkischcn  \vohl  kaıım  einer  Declination  un- 
lenvorfcn  wird,  sprichl  dagegen  die  bei  der  a-o-u  Klassc  der  Ver- 
bahvurzcln  in  dieser  Form  durcbgfmgige  Schreibart  mit  \,  \velehes  tur 
das  die  Dalivemlung  bezeicbncndc  »  bei  Subslantives  fast  nie  gebraucbt 
\vird.  Das  »AjÎ  kaim  da  her  nur  die  drille  Form  des  Oplaliv  (nach 
Jaubcrl)  sein.  Ganz  ebcnso  sagt  man :  JS  "5LJ  eigentlich  es  kommt 
zu  sein,  d.  h.  es  pflegl  zu  sein. 

S.  15.  Z.  18.  (S.  ff  1.  3.)-  Es  werden  hier  oli,  oU,o  und 
»JLsis*  neben  e  inan  d  er  geslclll,  welche  drci  Worle  zusammen  die  To- 
laliliit  der  drei  Arlcn,  naeh  welehcn  das  mensehliche  Sein,  ebensogut 
\vie  das  göllliclıe  vom  Slandpıınkle  des  Menseben  aus,  zu  belrachten 
isi.  Zuerst  das  o^3  ist  das  Ansicb,  das  einem  Seienden  eigenlhüm- 
liebe  Wesen,  \vodureh  es  specialisirt  und  voıı  Anderem  unlerschieden 
ist  (vgl.  Dshordshânî  p.  ffp).  Aus  ihm  entspringen  die  oUo,  die 
Eigenscbaften  öder  Allribule ,  die  Ausflüsse  dieses  Wesens ,  d.  h.  die 
ausseren  Zeichen,  \velehe  mil  diesem  zusaınmenbangen  und  durch  welcbe 
es  erkannt  \vird.  Hicran  schliesst  sieh  endlich  die  drilte  Belraclılung 
des  Seienden,  namlieh  rein  als  Seiendes  d.  lı.  in  so  fern  es  ist  d.  lı. 
realiler  Exislcnz  bat.  — 

S.  15.  Z.  22  ff.  (S.  if  1.  4  İT.).  Die  Reihenfolge  der  Stui'en, 
auf  \velchcn  die  Seele,  als  der  Silz  des  Denkverınögens,  zur  Vollkom- 
menbeit  gelangl,  ist  im  Ganzen  deullich.  Nur  bedürfen  die  Ausdrücken 
j,^a.>  y^j  v>UXam./o  Jwâc  und  öJJUj  (Jvüc  einer  Erlâuterung.  — 
Ueber  den  erslen  j.^>  JJic  sagt  das  Kilâb-cl-la'rîfât  nichls.  Dieser 
Umsland  berecbligt  zu  dem  Schluss,  dass  dieser  Ausdruck  unmögliclı 
ein  selır  gebrâuchlichcr  ge\vescn.  Er  ist  vielleicbt  dem  J,UaS.  jj^ftÂİÎ 
naebgebildel  (denn  er  hat  keine  Berechligung  in  sich,  da  dem  Thiere 
JJic  niclıl  zukonıml)  und  bedeutel  überbaupt  nur  die  niederc  Stufe  des 
JJ*c.  —  Eincn  oUa***  J.Sr  nalım  schon  der  bekannle  arabisclıe 
^LUJl  (leble  zu  Anfang  des  10.  Jahrh.  d.  cbrisll.  Zeitrechnung)  an 
und  sagle  von  ilim :  „dass  er  dem  Begrifle  nach  nichts  anderes  bezeichne, 
„als  das,  \vas  der  \virkliche  Versland  hervorgebraeht  hat,  \vas  aus  seiner 
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„Thüligkeit  hcrvorgegangen  ist  und  nuıı  in  der  vcrnünfligen  Seele  ruht 
„und  bevvahrl  vvird."  (vgl.  Ritter  a.  a.  0.  S.  16.)-  Dshordshânî 
p.  \0\  sagt:  „der  erworbene  V  ersland  ist  derjenige,  welchem  die 
durch  Speculation  von  ihm  ge\vonnenen  Einsichten  gegemvârtig  sind, 
so  dass  sie  ihm  nicht  verborgen  sind."  (conject.  uaakj    für  vr*£9Ü).  — 

Der  lı  ab  ilu  eli  gewordenc  Yerstand  endlich,  t^sJLj  Jüc,  ist 
gleichbedeulend  dem  *£UIj  JJUM  bei  Dshordshânî  p.  |o*  „er  isi  die 
Kennlniss  von  den  (inneren)  Nothvvendigkeiten  und  die  Anlage  der 
Seele  dazu ,  vvclches  in  dem  sich  Aneignen  der  speculativen  Er- 
kennlnisse   begründei    ist."      Die!  oLJ5î  im  Texle  (S.  (f   Z.  6.)    sind 

dasselbe,  vvas  bei  Dshordshânî  oûjjyto  heissl,  nâmlich  die  âç%al  öder 
ahiaı  des  Aristoteles,  d.  h.  die  E  rklârungsgründe  für  alles  Sein 
und  aile  Arlen  zu  sein ,  für  Dasein  und  Wesen  dessen,  vvas  ist,  vvelehe 
nolh\vendig  über  den  Kreis  des  Werdenden  hinausliegen.  —  Der  Aus- 
druck  uSÛLj  kann  nichl  auffallen,  da  kd^JU'J  überhaupt  bedeulel,  etvvas 
sich  aneignen  öder  zur  &XL«  (vgl.  über  d.  W.  Dshordshânî  p.  rfv) 
maehen,  so  dass  das  Angeeignele  zur  anderen  Nalur  d.  lı.  lıabituell 
wird.  Es  liegt  also  hierin  ein  Forlschrill  von  dem  l>LâJL**.*  J^-S-c 
zu  dem  «5sJUj  J^âc,  in  dem  jener  zu  diesem  \vie  das  Werdende  zu 
dem  Ge\vordenen  sich  vcrhall. 

Der  Verf.  sehreilet  nuıı  von  der  melır  philosophisehen  Betrach- 
lungsvveise  zu  der  eigenllich  iheologischen  oder  besser  iheosophischen 
fort  (S.  16.)  und  erklürl,  in  wie  fern  die  Seele  für  das  eigenlliche 
Ziel  alles  geisligen  Lebens  d.  b.  für  die  Erkennlniss  und  Anschauung 
Golles  von  Bedeıılung  ist. 

S.  16.  Z.  3  ff.  ( S.-  \f  1.  10  ff.).  Zu  der  hier  gegebenen  Be- 
griffsbestimmung  der  Seele,  \vie  sich  im  Sûfismus  ausgebildet  hat,  ist 
die  sehon  S.  73  angegebene  Definilion  von  'Abd -el- razzâq  zu  ver. 
gleichen.  — 

S.  16.  Z.  17  ff.  (S.  ff  L  18.).  Wahrscheiolich  eine  Stelle  der 
Tradition. 

S.  17.  Z.  1  ff.  ( S.  [o  1.  5  fl'.).  Der  hier  auseinandergeselzlen 
sieben  Altribule  der   Seele   vvird   in    den    Schriflen    der    Sııfis    ofl    Er- 
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>vahnung  gelhan.  in  der  von  unten  auf  gebenden  Reihenfolgc  ist  cin 
l'urhvahrender  Fortschrilt  keinesvvegs  zu  verkennen.  —  Anı  liefslen 
sleht  zuersl  die  gebielende  Seele,  welche  noch  ganz  in  dem  Ma- 
teriellen  und  damit  eng  zusammenhângenden  Siindhaften  verstriekt  ist. 
Ilır  Name  hat  seinen  Ursprung  in  der  S.  16.  aııgefiihrlen  Stelle  des 
Qur'uıı  (Sur.   12,  53.).     im  Wesenlliclıcn  übercinslimmend  mit  'Omar 

giebl 'Abd-el-razzâq  folgende  Erklarung  über  dieselbe:  'ûjî^İ\  [jJ>.Xİ\ 

Xa~J1    o^^mJ^   oîJsJJIj    ./cLj^   KaİAJI    ükaaLJİ  J.Î  J.A4.J  J$\  ğ 

^U-^î    £■***}  j&&  \^3^A  ^i*  iUU**'î   K^il  J,i  wJ.üil   v^Fj 

*j-**.JÜ      8.LOJ      jj^ftÂİİ      ^J      JLxJ     <$Dl     JlS    Aaa-*JÎ     jUâ^Jîj     X«.a/0l\J1 

Die  geb  i  etende  Seele  ist  die,  welehe  (den  Menschen)  der  kör- 
perliclıen  (sinnlichen)  Natur  geneigt  maclıt  und  die  sinnlichen  Lüste 
und  Begierden  befiehlt  und  das  Herz  zu  dem  Niedrigen  lıerabzieht ,  so 
dass  sie  der  Silz  des  Bösen  und  die  Ouelle  der  tadelns\verlhen  Sillen 
und  bösen  Handlungen  isi.  Golt  der  Erlıabene  sagt:  „fürwahr  die 
Seele  gebietet  das  Bos  e." 

Auf  die  zweile  Slufe  erhebt  sich  die  Seele  nur  dadurclı,  dass  sie 
erkennt,  wie  sie  den  Menschen  zum  Bösen  antreibl,  durch  vvelehe  Er- 
kennlniss  ab  er  auch  der  Tadel  darüber  enlsteht  und  so  wird  sie  selbst 


zur  tadelnden  Seele.     'Abd-el-razzâq   sagt   hierüber:    (j^âJî 

LfcÂc   v^-^5   Lg**âi   ^ojJL»   oÂ;>li    ^^î    ^aaâaJİ  jjî    lçt==>j\o>.'S 

ju£l!î   U^âÂİb  r~5î  jl*ü  a^5  j   l$j  x«U5^b    (Sur.  75,  2.      Der 

Quı'ântexl  hal  hier  j^i\  *$  vvorüber  Ewald  Gr.  ar.  II,  228.  zu 
vergleiclıen  isi.)  —  Die  inspirirende  Seele,  jUgUf  ^^sâj^ 
slebl  der  geb  i  eten  den  Seele  entgegen,  insofern  sie  den  Men- 
schen zu    loben  s\v erili  e  ıı    Handlungen    geneigt   maclıt.      Sie    kennt 
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die  öUl$M  und  ota»^;  beide  Worle  bedeulen  bei  den  SûR's  geislige 
Irıspirationen  und  Offenbarungen  voıı  Seilen  der  Golllıeit.  ^cl^Ji  ist 
nach  Dslıordslıânî  (p.  po)  dasjenige,  was  (von  Goll)  auf  dem  Wege 
der  Emanalion  (jatf)  in  das  Ilerz  gelegl  vvird.  Andere  sagen,  ilhanı 
ist  ein  AVisseu,  \velches  in  das  Ilerz  kommt  und  dasselbe  zum  llandeln 
auflbrderl,  ohne  dass  es  ein  Wunder  verlangt  und  eines  Be\veises  be- 
darl  (nâmlich  um  an  das  Offenbarte  zu  glauben).  Es  gilt  nur  bei  den 
Sûfi's,  nicht  aber  bei  den  Plıilosophen  für  einen  Be\veis.  —  Ueber 
O.î^  siehe  vorher.  —  .Lai  (S.  fo  1.  14.)  ist  durch  „Handlungen' 
überselzt  \vorden.  Das  Worl  bedeıılet  eigentlich  die  Spuren,  dann  als 
_^Lb/oî  „die  nolhwendigen  Folgeıı  (=Wirkungen) ,  \velche  durch  el- 
was  verursacht  sind;"   (vgl.  Dslıordslıânî  p.   v)   und    folglieh    auch    die 

Handlungen.  —  Ueber  die  ruhige  Seele,  XÂA*bÜ  ^^JLÎİ ,  sagt 
'Abd-el-razzâq:  ^JX\  ^Âi  I^jâj  f*  ^A  ğ  K-U-JaJî  j*ââJÎ 
»(Aa^^vîÎ  yj^£>^li  o^l^j^  x*x*ÂM  Lplâo  ^C  vi>O^L^j!  ^^> 
J!c  v^r*  ^  â/*^  ı3  *J  âUaU*  *aÎ£JIj  ^rdüJt  'ıü^=>  ^1  vi^^ş^jj 
^î    ZXfL»»A   oUUaJl    J^c    £*&[>.<*  (j^^Jf    h»*il»  ^c    üPiâa*    ^Aftil 

.Oyş^ÜJ  ^-Âş»  •J>z>^2  l5^1»*c  â  *J^>^  Ny^*  *^î;  A^  i^  l^ti' 
Die  zufricdeııe  und  Goll  woh  I  gefâ  1 1  i  ge  Seele  slehen  mil  der 
ruh  i  gen  wie  mil  ilırcr  AVurzel  in  innerer  Verbindung.  Die  voli- 
k  o  m  m  e  n  e  Seele  endlıch  bildel  nolhvvendig  die  höchste  Enlvvicke- 
lungsslufe,  wie  sich  aus  der  Defini lion  des  Verf.  von  selbst  ergiebt. 

S.  18.  Z.  15.  Die  Ucberselzung  ist  hier  nach  dem  Texte  (S.  fi 
1.  6.)  dahin  zu  verbessern  „d.  h.  um  sie  von  der  Slufe  der  gebie- 
tenden  Seele  zu  der  der  ruhi  gen  empor  zu  Iıeben." 

S.  18.  Z.  27.  (S.  Î1  1.  13.).  Kemâl  Pashâ  Zade  ai  J^i) 
(^UaLm  ein  bekannler  lürkischer  Dichler  gest.  940  (1534.).  Vgl. 
über  denselben  Haramer-Purgstall  Gesch.  der  osman.  Dichlkunst 
2ter  Th.  S.  205  ff.  cHajî-Khalfâ  fülırl  eine  Risale  (jL^Î  rUâ|  j) 
von  ilim  ünler  No.  5982  an. 
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S.  19.  Z.  5  ff.  (S.  II  1.  18  ff.).  Ueber  die  Lelıre  von  der  Offen- 
barung  Gotles  in  der  Well,  dem  Makrokosmus,  und  in  dem  Mensclıen, 
dem  Mikrokosmus,  vgl.  die  \veilere  Auseinanderselzung  bei  Tholuck 
Ssufismus  ele.    cap.  III  —  V. 

S.  jv  1.  20.  m^âL  für  amü^âİj  ist  eine  Enveiehung  des  In- 
finiliv  auf  u&a  (mil  dem  Pron.  possess.  d.  3.  Pers. )  vgl.  Jaubert 
gramm.  1. S.  156.  K  a  s  e  m  -  B  e  g  lürk.  tatar.  Gramm.  übers. v. Zenker  S. 39. 

S.  21.    Z.  2.    (S.  \\    1.   8.).     «fju*   bedeulet  „den   Ursprung 

der  Dinge  aus  Gott";    ihm  slehl  gegenüber  ^L*/o  „die  Rückkehr 
der  Dinge  zu  Gott"   vgl.    Beidhâvvî    ed.    Fleiscber   I,   1f    I.    2. 

Dalıer  vvird  Gott  J.&I   «IAa-o  „d  er  Ursprung    des    A II  s"    genannt. 

S.  21.  Z.  19.  (S.  U  1.  16.).  Ghodsha  Achmedî's  bier 
citirle  Qafîde  fülırt  (vgl.  Hanım  er-P  urgs  tal  I  Gülsheni-râz  p.  32. 
No.  40.)  den  Titel :    \jixi\   ^JUUa  die  Kiste  der  Erkennlnisse. 

S.  22.  Z.  26  ff.  (S.  H  I.  14  ff.).  Die  Anschauung  der  menseh- 
lichen  Seelc  als  eines  Spiegcls,  in  vvelebem  siclı  die  Herrlichkeit  Goltes 
offenbart,  ist  eine  mit  der  Emanalionslehre  innig  ver\vandte  uud  ver- 
vvaclısene  Lebre  des  Sûfismus.  Der  Kürze  halbcr  vervveisen  vvir  auf 
das,  was  Tholuck  a.  a.  0.  gesagt  hal  und  auf  die  bezüglichen  Slellen 
des  Lehrgedichles  Giilsheni -râz  (ed.  Hamme  r-P  urgs  tali)  p. 
fo   jjaÂfilî  £  JÜ&1\   öAcLs  —   p.  (a 

S.  p.  1.  1.  u.  2.  ist  nach  der  Uandschrifı  die  Form  ^j,  wclche 
dorl  ganz  deullich  geschrieben  slehl,  in  den  Texl  aufgenommen  uor- 
den.  Diesclbe  sleht  dem  Zusammenhange  nach  für  das  gevvöhnlichere 
ol  53ich  bin".  Sie  ist  zvvar  als  selbstslândige  Form  in  dem  beuligen 
Türkischen  gânzlich  unlergegangen  und  fındet  sieh  als  solehe  auch 
vvoht  sellener  in  âlleren  türkischen  Texten.  Dieser  Uebergang  des  ^o 
in  .  aher  ist  nichl  nur  im  Türkischen  möglich,  soudern  findet  sich 
auch  in  derselben  an  einen  Verbalstamm  angehanglen  Form  im  Opla- 
livus,  z.  B.  ^j\jjö  (Conles  lurcs  ed.  Bell  e  tele  p.  fr"  1.  1.)  für  das 
gevvöhnlichere  ^jLo  öder  o  Np  von  uZ+ı^  vgl.  ^J  &A*^*m  (ebendas. 
p.  f.  I.  3.  v.  u.)  und  ^Jjj-aj  (p.  ff  {>  4.  v.  u.).     Dass  lıier  anı   Ende 

6  * 
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*  mit  ^  wechsell,  ist  dem  Sanskrit  analog,  wo  in  der  1.  Pers.  Sing. 
İmperativ.  n  mit  dem  der  1.  Pers.  Sing.  eigenen  m  vvechselt.  — 
Vgl.  zu  der  Form  ^  Kasem-Beg  Gramm.  d.  lürk.  -  tartar.  Sprache 
übersetzt  von  Zenker.  (Leipz.   1848.)  S.  97.  Anmerkung. 

S.  23.  Z.  12.  (S.  ?.  1.  4.).  Die  göttliche  Tradilion 
(  -*«Jö  vİajl\>)  ist  der  Theil  der  Ueberlieferungen,  in  \velchen  Ge- 
sprâche  Mu  hammed's  mit  Gott  mitgelheilt  \verden.  Das  grosse  Tradi- 
lionsvverk    El-Sa'hfh    von    Bochârî    enthâlt    in    einem    besonderen 

ut 

Theile  solche  göttliche  Trationen  (&u*Jö  v£o.>l>î)  vgl.  Fleischer 
Calal.  Codd.  Manuscr.  Lips.  p.  454.    col.   1. 

S.  23.  Z.  23.  (S.  V.  1.  10.).  Die  siebenversige  Sure 
(JjLitî  £4"*H)  'sl  d'e  eı*ste  w>UXJÎ  K^'13  genannl;  öder  es  bezeichnel 
auch  die  unmitlelbar  auf  die  Fâlfhat  folgenden  sieben  Suren.  Vgl. 
Gülsheni-râz    p.  jP  und  die  Anm.  dazu ;    Freytag  Lexicon   unıer 

dem  Worte  ^U/o  und  W  â  n -  qû  1  î  II,  %o 

S.  23.  Z.  27  ff.  (S.  t\  1.  12  ff.).  Ferîd-el-dîn  'Atthâr, 
einer  der  grösslen  sûfischen  Dichter  Persiens,  Verf.  des  Pe  n  d -Nâ- 
me h,  Manlhyq-el-their  ete.  Vgl.  über  ihn  Sacy  in  s.  Ausg. 
d.  Pend-Nâmeh  S.  fö  ff.  —  Er  \vurde  geboren  613  (1216)  in 
Kerken  hei  Nîsbabûr  und  slarb  732  (1331)  öder  719  (1318).  — 
Der  bier  angeführte  Vers  dieses  Diehlers  ist  aus  einer  Elegie  desselben 
und  fındet  sielı  bei  Sacy  a.  a.  0.  p.  rl  vgl.  d.  Anm.  dazu  S.  LXII. — 
Der  Sinn  desselben  \vird  durch  die  von  'Omar  beigefügle  Erklârung 
deullich.  Goll  \vird  angeredet,  der  sich  in  den  einzelnen  Individuali- 
sirungen  d.  h.  den  Esislenzen  der  Menschen  verborgen  und  so  zum 
Dasein  d.  i.  Anderssein  gebrachl  hat.  Die  Menschen  sind  von  diesem 
so  verborgenen  Talisman  (Gott)  gefesselt  \vorden ;  aber  nur  die  Einen, 
die  Hellerleuchleten,  haben  geahnl,  dass  Gott  sich  so  verberge,  \vâhrend 
die  Anderen  nicht  einmal  zu  dieser  Ahnung  reif  vvurden  und  so  den 
Schleier  durch  nichts  heben  konnten  und  von  der  vvahren  Anschauung 
Goltes  abgeirrt  sind.  —  Einen  Vers  âhnlichen  Sinnes  von  demselben 
Dichter  fülıri  T  lı  olu  ek  in  der  Blü  thensammlung  u.  s.  w. 
S.  261.  an. 
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S.  25.  21  ff.  (S.  İT  I.  3.)  ^3  bedeutct  naclı  Dshordshânî 
(j).  f|f)  in  der  Sprache  der  Myslik  „ein  geistiges  Licht,  vvelehes 
Goll,  indem  er  siclı  offcnbart,  in  die  Herzen  seiner  Auservvahllen  wirfl, 
damıt  sie  durch  dasselbe  zvvisclıcn  dem  Wahren  und  Falschcn  unler- 
scheiden  können,  ohne  dass  sie  diese  Erkennlniss  aus  cincin  Buche 
öder  anders  wolıer  erlangcn."  'Abd-el-razzâq  sagl,  es  bedeule 
„die  ersle  Slufe  der  Ansclıauung  Gotles  durch  Gott ;  wenn  es  zunimml 
und  die  mitllere  Stufe  erreicht,  nennt  man  es  Shurb  (Trinken)  und 
\venn  es  sich  ganz  vervollkommnet,  nennt  man  es  Rijj  (Saüigung). 
Vgl.  bierûber  S  a  ey  Nolices  et  Exlr.  (exlr.  du  tome  XII.)  1831. 
S.  39.  —  Das  Wort  ^5o  in  dieser  Bedeutung  kommt  bei  'I zz- el- 
din les  oiseaux  et  les  fleurs  ed.  Garcin  S.  T.    vor. 

S.  26.  Z.  4.  (S.  rr*  1.   14.).      Von  dem  Worte    ^   (  =  0^) 

giebl  'Abd-el-razzâq  folgende  Erkiarung:  Oyş?  J,^i  j^J^  w*^ 
*jP\Jbş   *£ f   *^y*^-   jj**İâJ^   AJLbL    *3J^*    &&LJÎ  y^ÂÂİİ    _/»*££ 

-Laaû*  L^aS     öj.^+i'     8jjİ     JJU    İUî    jJ^.9     j,     r-L**âiİJ     2^3    L^)^ 

.^•JljJt  £  J^âsil  -jJJ!  jüLUj   o^İÂaİÎ   ^aSÎj^  **^>*H  S   Ja^l 

S.  26.  Z.  12.  (S.  İt  1.  18.).  Vgl.  dieselbe  Tradition  bei  Tho- 
luck  Ssûfismus  p.   132. 

S.  26.  Z.  15  ff.  (S.  R*  1.  19  ff.).  Vgl.  zu  dem  Ausdruck  *1jpU 
Qur'ân  Sur.  2,  27.  7,   52. 

S.  27.  Z.  2.  (S.  rT  1.  7.).  Das  ge\visse  Wissen,  ^ib  ^Jlc, 
bedeulet  im  Sprachgebraucbe  der  Philosophen  so  viel,  als  das  Wissen, 
das  sich  aus  einer  sicheren  Bevveisföhrung  ergiebt.  (vgl.  Dshord- 
shânî p.  JIP)  Bei  den  Sûfî's  aber  ist  es  „das  inluitive  An- 
schauen,  vvelches  durch  die  Kraft  des  Glaubens,  nicht  aber  durch 
Bcwcise    erzeugt   vvird,"    (vgl.    Dshordshânî    ünler    dem    Worle  '^suM 
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S.  r\.)  Am  deullichsleu  gelıet  die  Ent\vickelung  dieser  Bedeutung  aus 
den  YVorten  dcs  Suhrawerdî  (vgl.  S  a  ey  a.  a.  0.  S.  70.)  hervor:  A*i 
t-jt^Li/toî  *$  ^a«Jî  ^Ic  ....  J'SAa*/^  jati\  sJ&ijb  er»  rft  l*  U"»*^ 
^oaJt  ÎJİ5  X^aAj  Ulc  ^1/  jj^ftJî  c^*3  Cf»  ^/û\  I3t  ^*UJt$  .  .  ♦.  «>^5 
«K^aâm  ^Lj  LJlc  ^.tf  ^j^SaJÇ  au3!  'Ilmu'l-jaqîn  nennt  man  das  YVissen, 
vvelches  man  durclı  Speculalion  und  Demonstration  erlangl,  .  .  .  dies 
YVissen  lasst  keine  Unrulıe  (Ungewissheil)  zu  .  .  .  .  das  YVissen  ohne  den 
Zusatz  „ıles  Gewissen"  isi  ein  dem  Zvveifel  unlerworfenes  YVissen; 
wird  es  aber  durclı  diesen  Zusatz  beslimnıt,  so  ist  ein  von  allem 
Zvveifel  freies  YVissen."  —  Aus  diesera  ergiebt  sich  nun,  in  \vie  \veil 
'Om ar  bereehtigt  ist,  den  Ausdruck  ^jJîj  Jlc  geradezu  durclı  ^JbL  Ae. 
(d.   i.  Mystik)  zu  erklâren. 

S.  27.  Z.  10  İT.  (S.  fl»  1.  13  ff.).  Auf  dieselbe  Tradition  weisen 
die  YVorle  Machmııd  Shebisterî's  (Gülsh.  râz  S.  9.)  hin: 

*/  o1aC  £*"  u??>  S**  &        °/  ph3  &**  a£  ls"**  ****> 

Tholuck  Ssuf.  S.  284.  (wo  ^  unrichtig  für  das  pers.  ^  sine  ge- 
nomınen  ist.)  und  Philosophus  Aulodidactus  ed.  Pococke  (ed.  IJa)  p.97. 

S.  rf  1.  7.  Die  Handschrifl  hat  fur  das  hier  im  Texle  stehende 
&_a_^=>1:>  ganz  deullich  *.A^=>U>,  vvas  keinen  Sinn  giebt.  Kein  YVör- 
terbuch  gab  über  ein  ahnliches  YYrorl  irgend  \velchen  Aufschluss.  Der 
Zusammenlıang  enveist,  dass  ein  Wort}  das  den  Sinn  „irdisch"  habe, 
hier  slehen  müsse.  Dies  hal  zu  der  Conjeclur  *fŞ\.£>  geführt,  das  eine 
arabisch  gebildete  Nisbe  des  pers.  YY7ortes  k£\.z>  Staub  wâre.  Dieselbe 
findet  sich  z\var  in  den  YVörlcrbüchern  nicbt,  sie  ist  aber  wenigstens 
eine  im  Munde   eines  Türken  mögliche  Form. 

S.  rf  1.  8.  üeber  ;0  vgl.  zu  S.  v  1.  8.  —  Vgl.  öbrigens  zu 
der  ganzen  Stelle  das  Enchirid.  Sludiosi  ed.  C  as  par  i  cap.  11.  über 
die  Pflicht  der  Entlıaltsamkeit. 

S.  29.  Z.  9  ff.  (S.  ro  !.  2  ff.).  Die  hier  envâhnte  Einlheilung 
des  Herzens  in  sieben  Stufen  ist  deutlich  eine  für  das  sûfische  System 
unvvcscntüche  und  es  liegt  in  ihr  mehr  ein  Spiel,  als  eine  walıre  Be- 
gründung,  zu  welchem  eine  künslliche  Erklârung  bezüglicher  Slellcn 
des  Qur'ân  angevvendet  vvorden   ist ,    die    sogar    oft   \vie    philologiseher 
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Witz  aussieht,  so  z.  B.  bei  der  drillen  Stufe  das  Lfcâi^  vgl.  mit  cjUü 

ıınd  bei  der  vierlcn  das  Wort  0^5,  \velelics  öberhaupl  für  ^ Us  steljl. 
Bei  der  Ueberselzung  dieses  VVorles,  vvelches  aber  niclıt  durclı  „IJerz" 
vvicdergegeben  \verden  konnle,  nıussle  scine  Etymologie  zu  Bathe  ge- 
zogen  werden.     Die  Wurzel  âli    bedeulel  naclı  dem  Qamûs   und    nach 

Dslıauharî  „kochen,  sieden" ;  dalıer  0|^s  parallel  mit  Js.aa»  Feuer  ganz 
\vobl  die  Herzen  s  glulh  bezeichnen  kann. 

S.  Yo  1.   14.     Die  Bedeutung  des  noch  niclıt  in  die  Wörlerböcher 

aufgenommenen  Wortes  jijj  ist  nach  S  a  ey  (notices  et  exlrails  de 
Dslıânıî  [Auszug  aus  dem  XII  Bnd.]  S.  27.):  Das  vvas  in  öder  bei 
(  ..00)  Golt  ist  öder  siclı  auf  ihn  bezielıet;  daher  sind,  KaİvAJ  ^\.a 
die  in  der  Gollheit  üçgenden  öder  siclı  auf  dieselbe  bczielıeııdcn  Er- 
kennlnisse. 

S.  30.  Z.  9.  (S.  Yö  1.  15.).  Das  Wort  KjJUc  ist  Iıier  durclı 
das  abstrakle  „Subjeclivilatsglaubcn"  überselzt  vvorden,  vvâlırend  es  im 
_^LLaöİ  eigentliclı  die,  vveluhe  diesem  anhângen,  bezeichnet.  Vgl. 
Dshordshân  î    S.   |if 

S.  30.  Z.  22  ff.  (S.  rl  1.  2  fP.).  Der  Satz:  „Sie  bescbiifligen 
sich  —  zu  Gott  an,"  vveleher  nach  dem  Wortsinne  so  übersetzt  wer- 
musste,  ist  dunkel.  Sein  Sinn  ist  unstreilig  folgender:  die  früheren 
Sheiclıe  gelanglen  durclı  Seelenkampf  zu  einer  lıöheren  Erkennlniss 
Goltes  und  seiner  Eigensclıaflen  öder  Attribute  d.  h.  seiner  Namen ;  auf 
diese  richten  nun  ibre  Sclıüler  ilıre  Speculation  und  je  tiefer  sie  in 
ihr  Wesen  eindringen,  um  so  weiter  sclıreitcn  sie  auch  auf  dem  Wege 
der  Vervollkommnung  fort. 

S.  30.  Z.  27.  (S.  Yî  1.  4.)  B^lü  (die  Einsiedlersclıaft)  ist 
naclı  'Abd-el-razzâq  „das  Gesprach  des  innersten  Geisles  mit  Gott, 
so  dass  er  Ntemand  ausser  ilim  sclıaut;  dies  ist  der  innerste  Kern  und 
die  Idee  der  Einsiedlersclıaft,  das  aber,  \vorin  sie  sich  ausserl,  ist  die 
Handlung,  durclı  \velcbe  man  zu  dieser  (in  ılır  liegenden)  Idee  gelangt, 
namliclı  das,  dass  man  siclı  mit  Hintanlsetzung  des  Irdiscben  Golt  \veiht 
und  dem  Aussergöllliclıen  entsagt.  vî^a^  UiS.  *.*  ,**Jî  K'i'OLr^  »jl^iî 
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^t  w  J***jaj  U  ^.4.5  l£jy&  Uİ^  U>Ü**5  8j,İÜ  *&Ji>  Î^S>  «.ac  ^^  "^ 

♦.Aİİt  ye  c'JLaj^  aJJi  J,î  J^aaM  q*  töJtli  l<ÂS>  vgl.  hierzu  die  Defini- 
lionen  von  D  shordshâ  nî  p.  Î.1  und  Ibn-'Arabî  in  der  Ausgabe 
des  Dshordshânî  von  Flügel    p.  )İf  — .     Die  Zurückgezogenhei  t, 

Sd;xJ\,  ist  nach  Dshoıylsh  âııî  (p.  }<*>)  „Das  Unlerlassen  des  Umganges 
mit  den  Menschen,  indem  man  sich  zurückzielıt  und  von  ilmen  absonderl." 

S.  31.  Z.  13  ff.  (vgl.  die  Figür  S.  M).  Die  Figür  ist  hier  mil 
mögliclıslcr  Genauigkeil  naelı  der  Ha^dschrift  wieder  gegeben  worden. 
Sie  stellt  „die  Grundlebren  des  Achî  Mu  ham  m  e  d  C  ha  l  w  eli"  dar. 
Ueber  den  Sinn  derselben,  der  allerdings  elvvas  dunkel  ist,  verbreilet 
sich  'Omar  im  Folgenden  selbst,  daher  eine  wcitere  Erlâulerung  hier 
unnölhig  ist.  Nur  so  viel  sei  hier  gesagt,  dass  in  der  forllaufen- 
den  Reihe  der  Allribule,  vvelche  dem  im  geisligen  Wandel  begriffenen 
Sûfî  auf  jeder  einzelnen  Slufe  beigelegt  vverden,  und  in  der  Reihe  der 
Namen,  mit  vvelchcn  dieser  Golt  nennt,  allerdings  ein  Fortschrilt  zu 
grösscrer  Vollkommenlıeit  in  dem  geislig-ethischen  Zuslande  des  Wan- 
derers  sichtbar  ist.  Leider  aber  hört  dieser  Fortschrilt  in  den  Allri- 
bulen  mit  der  sechsten  Stufe  auf,  da  die  Handschrifl  in  der  siebenten 
wie  in  der  sechsten  Reihe  ganz  deullich  das  Wort  ^jAJ?  giebt.  Durch 
Conjectur  hier  dem  Texle  nachhelfen  zu  \vollen,  vvar  nicht  râlhlich. 
Vielleieht.  c'ass  ein  Sheich  des  Weslens  dem  dies  schreibenden  Murîd, 
der  sich  hicrin  unlerdess  mit  einem  JIÜ  \ii&&.  +Xz\  &JJİ  zufrieden  ge- 
ben muss,    einen  belehrcnden  Wink  giebt. 

S.  13.  Z.  26.  İT.  (S.  rV  1.  2  (T.).  Die  Worle  „Formen  eines 
Namens'*'  (^yo  ı£s**')  und  „Formen  der  Yemveigungen  desselben" 
(l5j^a5  ^^Zj*  rv<w*0  s'n(*  z*en^'cn  dunkel.  Zur  Erklârung  dienet  zu- 
nachst  die  Definilion  des  \Yories  *.**',  vvelche  'Ab  d-el-ra  zzâq  giebt: 


.•^UJL  ^Aü^  SCa<Ac  y\  *jtX5!tj  f*k*^  Demgemâss  bezeichnet  ^\ 
(Name)  nicht  et\vas  Aeusseres,  sondern  das  Innere,  das  Wesen.  Die 
Formen,  jy*o,  dieses  Inneren  sind  dann  enhveder  die  Erscheinungsfor- 
ıııen,  in  \vclclıen   dieses  \Ycsen  sich  âussert,    öder    die  Formen,    ünler 
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denen  man  sieh  dies  VVesen  vorstcllt,  aus  diesen  cnvachsen  wicdcr, 
wie  Zueige   (e.  •  *)  ,  Vorstellungen,  vvelche  sieh  auf  die  versehiedenen 

m 

Verhaltnisse  des  vorslcllenden  (oder  nennenden  ^.<w.<«)  Subjeclcs  (d.  i. 

des  Menschen)  zu  dem  vorgestelllen  (oder  benannlen  .?*.*)  Objert 
(d.  i.  Goli)  beziehen.  Je  weniger  anthropomorpbislisch  und  concrcl 
nun  diese  Vorstellungen  von  Golt  und  seinem  Vcrhâllniss  zu  dem  Mcn- 
seben  sind,  jc  mehr  sie  in  das  Abslracte  und  Geistige  übergeben,  auf 
einer  deslo  höberen  Slufe  der  geisligen  und  sitllicben  Ausbildung  slelıt 

o- 

aucb  der  Menseli.  —  Zunachsl  slelıt  er  Gott  als  'Aac  d.  i.  als  Kneclı  t 
und  Dienender  und  Golt  jenom  als  O^.»*  als  Angebeteter  gegen- 
über;  es  ist  dies  einc  sinnliclıe,  niedere  Vorslellung,  die  auf  das 
ganze  Handeln  des  Menschen  nollnvendig  einen  drückendcn  Einfluss 
übt.  Der  Menseli  sclı\vingt  siolı  aber  lıölıer  binauf :  er  erkennt  in  Golt 
den  Al  İli  eb  enden,  und  slellt  ilin  sicb  so  in  ailen  gegenseiligen  Ver- 
lıâltnissen  vor  und  gelangt  daduıch  auch  in  eine  bölıcre  Welt  als  die 
derSinne,  nâmlieh  in  die  Welt  der  Ideen  und  desHerzens.  Doclı 
der  Alil  i  ebende  ist  der  Absolule,  er  ist  „Er"  (^0)  d.  i.  der  Ur- 
quell  und  Schöpfer  des  Alls ;  dieser  Gedanke  entspringl  der  Geister- 
welt  und  darura  lebi  auch  der,  welcher  diesen  Gedanken  denkt,  in 
dieser;  in  der  engsten  Verbindung  biermit  slelıl  die  Vorstellung  von 
Golt  als  demEinzigen,  der  absolulen  YVahrheil;  lıier  bewegt  sieh 
nun  die  Vorslellung  auf  dem  Gebiele  des  rein  Abslraclen  und  hat  zu 
ibrem  Object  nur  das  reale  Sein  sovvohl  Gotles,  als  des  vorstellenden 
Subjectes;  weiler  erkennt  der  Menseli  auch  Golt  als  den  Lebendigen 
und  in  sieh  dasselbe  Leben ;  diese  Erkennlniss  befâlıigt  ihn  dazu ,  in 
der  Welt  der  ge  ist  i  gen  Monaden,  d.  h,  gleicbsam  als  ein  Atom 
des  Allgeisles,  d.  b.  ohne  individuelle  Existenz  zu  leben,  die  Einbeit 
Gottes  zu  schaurn  und  sieh  nur  in  dieser  und  nur  durclı  sie  zu  vvissen. 
Mil  diescm  Wissen  slelıt  die  Erkennlniss  der  Evvigkeil  Gotles  in  der 
engslen  Verbindung,  vvelcher  endlich  die  lelzle  Erkennlniss  Golles  als 
des  Fübrers  mit  ihrer  praktisehen  Bedeutung  folgL 

S.  32.    Z.  31.  ist  die  durclı    ein  Druckversehen   verunslallete  Ue- 
berselzung  nacb  dem  Texlc  S.  fv  1.   18  f.     Dahin  zu  berichtigen:  „dic 
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des  dritlen  die  W  el  t  der  Geislcr,  die  des  vierlen  die  Welt  der 
Realilâlen." 

S.  33.  Z.  7  ff.  (S.  r\  1.  5  ff.).  Der  Verf.  spricht  in  dem  hier 
folgenden  Abschnilt  von  sieben  Stufen ,  die  er  auch  vvirklich  namhaft 
ıııaclıt.  Bekannllich  llıeilen  die  Sûfî's  den  Weg  zu  dem  Ziele  der  gei- 
sligen  Erkenntniss  in  Stufen  öder  Slalionen  (oUliu)  öder  Grade  (vgl. 
Tholuck  Ssufismus  p.  325  ff.  Sacy  Pend-Nâmeh  S.  167  ff.  Mal- 
colm  Gesclı.  von  Persien.  Deulsch  von  Spazier.  II,  265  ff.),  deren 
Zahl  von  verscbiedenen  Scbriftslellern  versclıieden  angegeben  \vird.  im 
Allgemeinen  ist  die  Zahl  4  die  feslslehende,  indem  man  1)  von  einer 
Slufe  des  Gesetzes  (X*j..&)  2)  von  der  Reise  (*&$jb)  3)  von  der 
R  e  a  1  i  t  â  t  öder  W  a  h  r  h  e  i  t  (K«a»>)  und  4)  von  der  Erkenntniss 
Golles  Cü/xAy)  spricht.  'Oraar  hat  diese  Eintheilung  z\var  beibehallen, 
aher  auch  bis  zu  sieben  Stufen  ervveilert ;  der  Grund  hierzu  Iiegl  au- 
genscheinlich  in  der  Siebenzahl,  \velche  dem  Schema  des  Achî  Mu- 
chammed  Chahvetî  zu  Grimde  liegt  und  in  der  Siebenzahl  der  vor- 
her  besprochenen  Seelenslulen.  Ueber  die  vier  erslen  dieser  Wande- 
rungsslufen  ist  von  Tholuck,  Sacy  und  Malcolm  a.  d.  a.  00.  genug 
gesagt.  Doch  ist  hier  zu  bemerken,  dass  gewöhnlich  die  Stufe  der 
Realitât  (hier  d.  vierte)  der  Slufe  der  Erkenntniss  Gottes  vor- 
angeslelll  vvird.  in  diesem  Faile  ist  die  &uii>,  \vie  Sacy  a.  a.  0. 
sagl:  „une  sorle  de  philosophie  qui,  s'elevant  au  dessus  des  preceples 
de  la  religion  et  du  culte  spirituel,  considere  les  choses  dans  leur 
essence."  Auf  diese  Slufe  folgt  nach  philosophischer  Anschauungs\veise 
regelrecht  die  fö,**  d.  i.  die  Erkenntniss  Gottes,  vveil  die  Philosophen 
ja  sagen,  dass  Golt  aus  der  Schöpfung  erkannt  \verde.  Der  rechle 
Sûfî  erkennt  aber  die  Schöpfung  durch  und  aus  Golt.  Demnach  sind 
die  XaAft5>  und  die  fünfle,  sechsle  und  siebente  Stufe  vvesenllich  nur 
Specialisirungen  der  ZİjJla,  wie  sich  dies  auch  aus  den  Worlen  'Oma r's 
leicht  ergiebt. 

S.  34.    Z.  3  f.    (S;  r\  1.   18.).      Ueber  den  Ausdruck  *Uv/W  ^\ 

,i  i* 

sagt  'Abd-el-razzâq:  *U*#b  »Uw.lt  J^l  x*^t  *U*3t  g  »\&?b\  ^\ 

ij«\  &  fail^  ^t,  j^*%  j*&z  0*^  JUN*  J^  &  *^T*İ 
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j^Aâcj   JûamüI^  ÛÎ3.Ş.  ^A-vaJt^  ££<**M  ^jLCo  (3^3!  |^ca«j^  l^tf  *Uw*M 

e  e 

*_jl_Ck>  K_jL>!  J^c^  0L\*a«^Î  ^İ*»Aj  JoL*Jî  *lc^  cif*  ^«3  Ja^ûJİj 

AaİIaJÎ  qIaC*Î(Î   £J»  JoLJl    ^Î(A*aa«İ    itAAiOAJİj  ^Âiî  JO^H  ^c  ^  *♦!& 

PU  ^  tjUfe»,  »fe^  «U1  cr^^  ügy»  üülil,  ^tf  ^ 

1    tt    -  *  .  ■       •   * 

J*c  -JÜİArf  Jşj^Jîj  jJUM  J^Âv  B^aİİ  ^  OÎl\JIj  ^l*it  J>c  ^ASaİ  X«.J^f 

1*3.1**  &j  *l$  ^lÂJi  <a*j  ^a^a&j  *.l*İtj  £**^  O*»  v-$.<wî  &3^3  Uj^jU 

IM3  X_a-**-âJ)  JCajOOaİU  ;a£  OİÂJt  (jys  ^^S  ^tL  jAC  ^riaXSj  "^   B3AİI3 

*-î  Lfc**:î  L*  ıV  _*^  Jl*Jt  ^  y^*  ^^.5  j$l£«  LfcJU  «J^itf  Jl*iî  ^^ 

^    S-A^Hj    ^>>Itf    XaM*aJI    ^AfcA&O  ^AC    tijf   j     Sİ^   ^     o3^   OÎJJI 

I 

J^fe  jj^U  i3aa*Iî  J>j+l\  ^î  Jp^S  ^5Î  iC/cU^İ  £*k)L.  >«»\5aİI  ^  ^«JIj 

.U^&Jü  &aIc  £*WSax  B^aS.  ^  ıA<&  ^3  B^aS.  Durch  diese  im  Einzel- 
ııen  leiclıt  verslandliche  Erklârung  wird  auch  der  Salz,  indem  sich 
der  Ausdruck  „Mutter  der  Namen"  findel ,  deulliclı ,  indem  der 
Sinn  ist,  dass  Golt  auf  dem  Standpunkte,  von  dem  aus  der  Menseli  ilin 
nicht  als  das  nackte  Absolute,  sondern  als  im  Veıhâllniss  zu  dem  ausser 
ilim  Seienden  slehend  denkt,  jene  sieben  Allribule  des  Lebens,  Wissens, 
VVollens,  der  Allmacht,  des  Hörens,  Selıens  und  Redens  zukommen.  — 
Vgl.  Gülslıeni-râz  p.  fl 

S.  35.  Z.  30  ff.    ( S.  f\   1.  5  ff.).     Ueber  die  İÜûtâ  ^zS  sagt 


'A  b  d  -  e  i  -  r  a  z  z  â  q  . Jl*i'  Ui£  ^  j  oltfCJl  Uülü>  g  lüûlSlt  ^LcTlt 
d.  h.  „die  festen  Substanzen  sind  die  Realilâlen  der  in  der  Prâ- 
scienz  Goltes  involvirten  Dinge."  Ausführliclıer  ist  die  Definition,  vvelehe 
Dshûrdshânî  (p.  p\)  giebl:  die  festen  Substanzen  sind  die 
Realilaten  der  in  der  Prâscienz  Goltes  liegenden  Dinge  d.  h.  Forınen 
der  Realilaten  der  göttlielıen  Namen  (Altribute),  sofern  sie  in  der  scien- 
tifıschen  Gegeınvarl  (d.  b.  in  der  Prâscienz  Goltes  gegenvvârtig)  sind; 
sie  slelıen  nur  hinsichllich  des  Wesens,  nicht  aber  hinsichllich  der  Zeit 
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Golt  nach,  so  dass  sie  von  Ur  an  untl  in  aile  Zukıınft  ewig  sind. 
VVenn  man  sagt,  dass  Golt  sie  durclı  Emanalion  zum  Dasein  bringt,  so 
erstreckt  sich  diese  Posteriorilal  nur  auf  das  Wesen,  auf  nichts  Anderes." 

S  a  ey,  dessen  Uebersetzung  hier  gefolgl  isi,  sagl  in  den  Anmer- 
kungen  hierzu  (Nolices  et  Extrails  Bnd.  X.  S.  65.):  11  s'agit  ici  des 
noms  divins,  c'est-â-dire  des  allributs  de  Dieu,  comme  enıanant  de 
son  essence  et  residant  en  lui,  mais  non  encore  produils  au  delıors 
par  aucune  aclion." —  La  presence  scienlifique  est  une  expres- 
sion  metaphysique  qui  rae  paroît  signifier  la  majesle  dirine,  en  lant 
qu'elle  manifesle  sa  presence  â  des  elres  qui  n'ont  d'esistence  que 
dans  la  science  de  Dieu."  ete.  Vgl.  Dshordshânî  p.  ir  und  S  a  ey 
a.  a.  0.  —  Aus  dem  Ganzen  erhelll  so  viel,  dass  die  festen  Sub- 
stanzen  Attribule  des  ansich  seicnden  Golles  sind  oder  Formen 
derselben,  vvelehe  in  der  Prascienz  Golles  involvirt  sind.  Hiernach  ist 
die  Uebersetzung  a.  a.  0.  so  zu  bericlıtigen :  „die  festen  Subslanzen 
sind  geislig  erkennbare  (voî]Tu)  in  der  Prascienz  Golles  liegende  For- 
men der  gölllichen  Namen ;  man  nennt  jene  scientifıscben  Formen  fesle 
Subslanzen."  Den  festen  Subslanzen  slehen  gegenüber  die  in  das  Da- 
sein getrelenen  Substanzen  (&>-.lJİ  ^Lc^l),  wie  denn  die  Sûfi's  âhn- 
lich  unterscheiden  zvvisehen  nomina  inlra  et  exlra  Deum.  Vgl. 
hierzu  Tholuck  Ssufismus  S.  201  ff. 

S.  36.  Z.  5  und  8.  ist  „Prâscienz  Gottes"  für  „Golles- 
kenntniss"  zu  lesen. 

S.  36.  Z.  28  ff.  (S.  H  1.  1  ff.)-  Der  Sinn  der  Worte  ist  vvolıl 
der:  Offenbarungsorl  für  den  Namen  des  Aübarmherzigen  werdeıı,  heissl 
so  viel,  als  erkennen,  dass  Golt  diese  und  jene  Welt  besonders  regiert 
und  sich  ihrer  erbarmt." 

S.  37.    Z.   12  £f.    (S.  H    1.   11  ff.).     Ueber     ^  sagt  'Ab  d -el - 

razzâq:  J^L*a\  ^  »Jyil  iüiUoM  aâaLUÎ  ^  f^flJ1  J$h*a\  j  ^\ 
U-JL,  ş^juS  Çsû  J.A5JI  uJ&îî  j  oûjx8  ^J^\  }JeJ\j>  *Q>fl 

.K&bLJf  Vgl.  hierzu  die  Defini lion  Dshordshânî's  p.  fjv  — .  Der  Verf. 
envahnt  bei  der  Darlegung  der  Abslammung  des  Geistes  die  Well 
des  Befehles  (im  Gülsheni •  râz  p.  j  y>\  •ylp»  genannl)  und  die 
YVelt  der  S  eh  öp  f  un  g  als  Gegensalze  und  be\veist  auch,  in  \vicfern 
sie  sich  gegenüber  slehen.     Zur  Erlaulerung  der  hierhiu  einsehlagenden 
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Terminologie  dicnen  folgende  Definilionen  von  'Abd-el-razzâq:  ^Lc 

öjL^Î  ^  ıa£UÎ  jJUj  sjUJJ  rJ'c  '«Juj  bjU  *L*^  blj  UiH  ^L, 

Zu  der  S.  40  f.  \veiler  molivirlen  Einlheilung  des  Geîstes  in  4  Arten 
venveisen  \vir  der  Kürze  vvegen  auf  die  bezüglichen  Stellen  bei  Dshord- 
s lı anî  S.  jfv  f.,  da  es  zu  \veit  führen  vvürde,  die  zienılich  leicht  ver- 
stândlichen  VVorte  hier  zu  überselzen. 

S.  41.    Z.    8.    (S.  pf  1.  8.).    Ueber  die  Begeisterungszustânde  sagt 

'Abd-el-razzâq:    Uî  jo>  q»  <Aa*JÎ  J»c  İÛ&jUJî  u^^II  ^  jfj>"M 

o*  *Jjb  u\  y^UÜI  ^ftAalİ  yJuU  ^^  £LoJt  Js^U  L3^  *JU  »^ 

ü*  L^j  ^\a*^  c5»j.^  "^>1  ^j.^\  c^a^  1*3^  Ua^  LoLâa^İ  JL*j  UiiL 

j.S>  tj&J^  v-^ait  °L>ı^5  *^ö=^  oUaûM  Ji  l\a*İI  O^J>j  JCaSİÜ  ^öj.*vJI 
j3.aİÎ  (5**^.  —  Unterschieden  davon  sind  die  oL*l&c.  (vgl.  Dshord- 
shânî  p.  aû).  Jene,  die  j|^.>î,  sind  göttliche  Gnadengeschenke, 
diese,  die  oUUu,  sind  Errungenschaften ;  jene  enlspringen  dem  Gna- 
denquell  (Gottes),  diese  erringt  man  durch  Auf\vand  von  Mühe. 

S.  42.  Z.  19  ff.  (S.  ro  I-  10.).  Die  hier  folgenden  Abschnilte 
slammen  zum  grösslen  Theü  aus  Dshâmî's  Prolegomenen  zu  s.  Sûfî- 
Lexicon,  vvelcher  meist  wieder  aus  den  'Avvârif-el-ına'ârif  des 
Suhravverdî  geschöpft  hat.  Da  dieselben  von  S  a  ey  als  besond. 
Auszug  aus  dem  XII.  Bnd.  der  Nolices  et  extraits  herausgegeben  (1831.) 
und  wirklich  sinnerschöpfend  commentirt  sind,  so  genüge  hier  der  Hin- 
vveis  auf  diese  Ausg.  Sacy's.  Vgl.  zu  S.  42,  19  ff.  bei  S  a  ey  a.  a.  0. 
75  und  115.  —     S.  42,  30  ff.  bei  Sacy  S.  50  ff.  und  102  f. 

S.  44.    Z.   13  f.  (S.  rt   l.   18.).     Der   öfter   hier  vorkommende 

Ausdruck  B,jj&i  wird  von  'Abd-el-razzâq  so  erklârt:    ,  „S>  s^aûJÎ 
j"    •  *  t>       /••    • 

XjLa^  L^JLb^  *L^Î  vJbl2>  Iga  ^jj  (j*lXsM  jj+i  *jj*A  wJlaJJ  8>3 
L^a^w.j  jü\  H^al\  ^z  \$f\Jb}  A^ÜİS  }yo  *j  ^ji  ^ö^\  jj^sâJJ  yaJt 
L^jL^"  \jt,&£=û[y  ^^«Jî  j^l*  °j>£  M  ^  '&*Jtâ\  &Jl5l*Jf  *L£Ü 

Zıteitcr  Tlıeil. 

S.  46.   Z.  22  f.    (S.  n    I.    15    f.).      Die   Ausdrücke   J^sü   und 
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{ja&&2  sind  ebenso  verschieden  von  einander  wie  ^jvc  und  <j,o^lw. 

Jenes,  ^*j,  bedeutet  das,  vvodurch  eine  Saclıe  von  einer  anderen  un- 
terschieden  ist,  so  dass  etwas  Anderes  an  diesem  (Unlerscheidenden)  mit 
ihr  zugleich  keinen  Theil  hat;  (Dshordshânî  p.  1û)  d.  h.  das  fıeri  aut 
esse  Uac  (individuum)  ipseitate  suâ  ab  aliis  (.Iac^)  dislinclum. 
Wûhrend  nun  der  Begriff  des  ^.c  auf  Körperliches  wie  Unkörpcrliehes 
angevvendet  wird,    gebrauclıt   man   \ja^   nur    von  Körperlicbem    (vgl. 

Dshordshânî  p.  ffP  p**&-  Ja  1\  Uüba  "2  (j^a^^it^) ;  demnach  sind  die 

oLû^Uvo  körperliche  Personificirungen  d.  h.  materielle  Einzelexislenzen. 
S.  48.  Z.  5.  (S.  H  1.  1.  v.  u.  fi.).  Der  Verf.  fülırt  hier  nur 
Merkmale  der  Begriffe  <^y>^t  ^ *^>î^  und  ^>jJt  -.<i  an,  giehl  aber 
keine  Definition  davon.  Dshordshânî  sagt  (p.  H1)  von  dem  Ersten : 
„das  nolhvvendig  Existirende  ist  das,  zu  dessen  Wesenheit  die 
Exislenz  gehört,  und  welches  ursprünglich  kcines  anderen  Dinges  (zur 
Exislenz)  bedarf,  d.  h.  das,  vvas  als  nichtexislirend  nicht  gedachl  ser- 
den kann.  Das  möglich  Existirende  dagegen  ist  dasjenige,  das 
ebensogut  als  n  i  c  h  t  e  x  i  s  l  i  r  e  n  d  \vie  als  e  x  i  s  l  i  r  e  n  d  gedachl  \verden 
kann;  wie  Suhrawerdî  in  den  El-alvvâ'h  el-'imâdijja  (Cod.  man.) 

sagl:    rA*Mj  O^Jî  ^ftej+G  cj^l\  0j 

S.  48.  Z.  23.  (S.  f .  1.  10.).  Die  hier  unter  dem  Tilel  u^os  -^ 
angeführle  Schrift  ist  ein  Commentar  der  S.  f\"  1.  19.  angeführlen 
Schrift:  .jCS.  (jo^*ab  (die  Ringsteine  der  Weisheilssprüche).  Der  Verf. 
derselben  ist  der  bekannte  Sûlî  Mo'h  jî-el  -dîn  Ibn-'Arabî  f  im  J. 
638  (1240.).  Vgl.  cHajî  Khalfâ  IV,  424  No.  9073.  Hanımer- 
Purgstall  zum  Gülsheni-râz    S.  32.  No.   11. 

S.  49.  Z.  16  f.  (S.  fi  1.  9  f.).  Das  Wort  lXa>j.j  hat  veıschie- 
dene  Bedeulungen.  Zunâchst  bedeutet  es  die  Behauplung  öder  das 
Bekenntniss,  dass  eine  Sache  einzig  isi  öder  dass  ibre  Einheil 
zukommt.  Diesen  Sinn  hat  es  hier  und  in  den  Ueberschriften  der  zwei 
folgenden  Abschnitte.  (in  den  Ueberschriflen  \var  der  kürzere  Ausdruck 
„Einheit"  als  Uebersetzung  vvohl  gerechlfertigt.  Der  Gleiehmassigkeil 
vvegen  ist  dasselbe  Wort  auch  stels  in  der  Uebersetzung  der  auf  diese 
Ueberschriften  folgenden  Erklârungen  beibehalten  vvorden;  doeh  be- 
merken  vvir,  dass  man  an  den  betreffenden  Stellen  [S.  49,  17.  S.  51, 
30.  S.  57,  20.]  für  das  Wort  „Einheit"  der  grössereu  Deutlichkeit 
vvegen  „das  Bekenntniss  der  Einheil"  lesen  kann.).  İm  eigeullich  nıy- 
stischen  Sınne  aber  bedeutet   Jus^j':    das    göltliche  Wesen    von  ailen 
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Vorsleliungen  und  Phanlasien  der  Gedanken,  Iınaginalion  und  Geislcr 
(der  Menschen)  enll)lössen.  (Vgl.  D  shordslıânî  p.  vl")  vgl.  T  ho- 
lü ek  Ssufismus  p.  104.  147. 

S.  50.  Z.  1  f.  (S.  ff  I.  17.).  Die  Vernichtung,  *LiJî,  ist 
in  der  Terminologie  der  Sûfi's  das  vollkommene  Vernichlen  der  indi- 
viduellen  Exislenz  und  das  Aufgehen  derselben  in  der  Gollheil.  (Vgl. 
Dshordsh.  p.  fv1  und  S  a  ey  Pend-Nâmeh  p.  LIV. ).  Sie  vollendet 
sich  erslens  dur  eh  die  Vernielılung  der  selbslslândigen  Handlungen, 
zneilens  durch  die  Vernichtung  der  (persönlichen)  Eigenschaften  und 
eııdlich  durch  die  Vernichtung  dieser  Vernichtungen  d.  h.  durch  das 
vollstandige  Zerstören  der  Erinnerung  an  diese  beiden  Acle. 

50.  Z.  23  ff.  (S.  İT  1.  9  ff.).  Auch  diese  Stelle  findet  sich  in 
den  Prolcgomenen  des  Dshâmî  zu  s.  Sûfi-Lexicon.  Vgl.  die  Ausg. 
ve-n  S  a  ey  S.   109  und  63. 

S.  53.  Z.  22  f.  (S.  ff  1.  16  f.).  Der  hier  ganz  aus  dem  Zu- 
sammenhang  gerissene  Doppelvers  ist  dunkel.  Er  sehcint  aus  einem 
Gedichle  genommen  zu  sein,  vvelches  den  im  Orienl  dichlerisch  oft  be- 
handelten  Roman  zwischen  Jûsuph  und  Zuleichâ  (vgl.  Sur.  12.)  zum 
Gcgenstande  hat.  Vgl.  die  ausführlichere  Darslellung  hiervon  in  Ham- 
mer-Purgstall's  Gesch.  d.  sehönen  Redek.  Persiens  S.  325  ff.  Da 
ist  Jûsuph  das  Bild  der  erhabenslen  Schönheit  und  Zuleichâ  das  Bild 
des  in  Anschauung  dieser  Schönheit  versunkenen  und  zu  ihr  in  heisse- 
ster  Liebe  enthrennenden  Geistes.  Daher  ist  es  möglich,  dass  Zuleichâ 
es  ist,  die  um  Goll  (d.  h.  das  Urbild  der  Schönheit,  Jûsuph)  zu  sehauen 
kommt,  die  aber  an  nichts  Gafallen  findet,  weil  sie  ilin  nicht  sieht. 
Endlich  erblickt  sie  ihn,  da  versenkt  sie  sich  in  seinem  Anschauen,  da 
vergehen  vor  ihrem  Blicke  die  Umgehungen,  so  findet  sie  den  Jûsuph, 
aber  das  Land,  wo  er  weilt,  vergisst  sie  und  sclnvelgl  nur  im  Gedanken 
an  ihn,  im  Anschauungsgenuss.  —  Diese  Erklârung  ist  eine  mögliche ; 
ob  aber  vvahrscheinliche?  Ilır  seheint  das  ^Iaİ^  entgegen  zu  stehen,  da 
nach  dem  Qur'ân  Aegypten  es  ist,  \vo  Jûsuph  und  Zuleichâ  sich  finden. 

S.  54.  Z.  16.  (S.  fo  1.  12.).  Vgl.  den  Ausspruch  des  Suhra- 
werdî:  i&aj  v«Â*aAj  *İ  &jz>y>\  V^J  in  Fleischer's  Çatal.  Codd. 
M.  Bibi.  Sen.  Lips.  p.  504.  not.  S.  56.  Z.  29.  Der  Ausdruck  „Re- 
alitât  der  Realitaten"  bezeichnet  eigentlich  die  Gotthei  t  selbst, 
wird  aber  dann  als  Name  der  höchsten  sûfischen  Stufe,  dem  In-Gott-sein 
des  Menschen  gebraucht,  was  noch  deutlicher  durch  „Vereinigung  der 
Vereinigung  mit  Golt"  bezeichnet  wird.    'Abd-el-razzâq  sagt  hier- 

über:  ^^  vjülüil^jç^-  Kx^L^. ^j a>^İ  o<l\jî  ^  sJijLüil  Kiuö> 
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*ji  l\*j  sJj»^'  Noclı  deutlicher  ist  die  Erklürung  des  letzteren  Aus- 
druckcs,  vvelche  İbn-'Arabi  (bei  Flügel  p.  IV)  giebl  :  d.  Vere  in i- 
gung  der  Vereinigung  ist  das  vollslândige  Sichversenken  in  Gott. 
Vgl.   Dshordshânî  p.  fi"  und  aJ  — . 

S.  57.  Z.  11.  Vgl.  âhnliche  Ausdrüeke  bei  Ibn-'Arabsh  âh 
Fâkih.  el-chulafâ  ed.  Freylag.  p.  \  1.  22  f. 

S.  58.  Z.  25  ff.  (S.  fi).  Der  Verf.  \veisl  iti  diesen  Worten  die 
Lehren  zweier  bekannler  sûfîscher  Sekten  ab,  nâmlich  die  der  eH u I û- 
lijja,  \velche  die  JJls>  (Eingollung)  lehren,  d.  h.  behauptcn,  d;ıss  der 
vouı  Sein  der  Welt  versehiedene  Gott  mit  den  fromnıen  Mensehen  sich 
persönlich  verbinde;  und  sodann  die  der  Jltfhâdijja,  welche  die  ^L^'î 
(Vereiulıeitung)  lehren,  d.  h.  behaupten,  dass  Gott  mit  den  erleuchıeleu 
Wesen  eins  sei  und  diese  als  Parlikeln  Gottes  und  ihren  numerischcn 
Inbegriff  als  Gott  ansehen.  „Sie  vergleichen  Gott  mil  einer  Flaınme  und 
ilıre  Seelen  mit  Kohlen  und  sagen,  dass  \vie  eine  Kohle  Feuer  \verde, 
sobald  sie  mit  Feuer  zusammenlreffe,  so  vverde  ihr  unsterblicher  Theil 
(als  solcher)  wegen  seines  Einseins  mit  Gotl,  Gott  Vgl.  Tholuck 
Ssuf.  p.  141  ff.  Blülhensammlung.  S.  209.  M  al  c  ol  m  Gesch.  v.  Persien. 
Deutsche  Ausg.  2,  267  ff.  G  ülshe  n  i-r  âz.  S.  r*l 

S.  59.  Z.  28  ff.  Vgl.  hierzu  die  Worle  des  G  haz  âlî  bei  Tho- 
luck Ssuf.  p.  105  f.  und  in  den  Textzugaben  S.  3  f. 

S.  60.  Z.  12.  'Alî  Ibn-Abî-Thâlib,  der  Sclnviegersohn  des 
Prophelen,  ist  d.  vicrle  der  sogen.  orthodoxen  Chalîfen  f  »m  '•  40. 

S.  61.  Z.  8  f.  Vgl.  denselben  Spruch  in  v.  Diez  Denk\vürdig- 
keilen  von  Asien  I.  Bnd.  S.  6.   und  die  Erklarung  dazu. 

S.  62.  Z.  24.  Die  B  egeisterun  gszus  tünde  (c;L>vIxi) 
sind  die  überschvvenglichen  Gefülıle,  welche  durch  das  unablâssige  Den- 
ken an  Gott  und  durch  die  brennende  Liebe  zu  ilim  erzeugt  werden. 
'Abd-cl-razzâq  sagt  darüber:  Kik>LLaU  Jiaj^  >,g=^ .^  **J  rfslaiüt 

İ^asLo  q*  (jttlâ  löîj^Jl  j  *Ul  gixi  Jlfijj  ^^  dj&  ö-iiî  *>Ui£Jî 
^♦.£cX.:>j  ^£  î  Jî  or:cX>!jJî  j\y«\  VSjZ»  l&fy  jtfl\  Oİa>^  *Ut  SjaIÎ 
.j?OÎA*JûJ  t\i\  &+  (j^aİj  ^v^-  Et\vas  dem  Aehnliches  ist  „der  \Vo- 
genschlag  des  Empfîndenden"  d.  h.  der  Strom  der  höchsten  Begeisterung, 
welcher  den  berühmlen  Sûfî  Man  sûr-cHa  11  âdsh  (vgl.  über  ilin  T  ho- 
lü ck's  Blülhensammlung  S.  310  ff.)  zu  dem  Ausrufe:  „ich  bin  Gotl" 
hinriss,  vvegen  dessen  er  hingerichlet  \vurde. 

S.  63.  Z.  3.    „Wir  keli  ren  zurück  zu  ilim."  Sur.  2,   151. 
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jAaam&Lum^  »oU  Ut  t^jJ^Î  j^L^  &LALi>  q^=  ls^*^  vJ&>  ^tj'Lc 
****  »3  1^"%  ojj**Jl  UU:>  &£=>  ^Aİ^t  *U«J*f  ı_$^<<  *JUj  _x*^ 


>  *•       o£      o         »      i  -o        J 


sj,Ia*JÎ  -»^  ^a*  o^Aia^  x^ TJtAiy  fjixA  ij^-^  C>****^^  Vj>> 

s_A<w.^=>    \Jf*^2*)  j*"  ^=2İJ    ,Aûi)    .vwX.Â*\C  *sXc  ^tvAÂS^<A«.J)    s^Â^^3 

^*^s  «,-a_3  US-^-iî  jsAjLaj  xm»Aft/o  ^1&3Î   t£&wli  (C-C^Î^^^^U 

*  m     *         >      O  £         -O         i  ^  Cj£o-o    J  -  *       J       O     - 

•»  •>  «»  «•  *"^ 

&aÂÂ5   ^Aİ-    «.Jj.fl*XJ   jjt    <   fcA^t   L^-3;^   *"**A4*-)    cM    U"^     ^JP     *-^3    J-*-^ 

İ^AjJİ  s\2>\  CJJ>2*   Lo  &î=3    .A^.aû/O   sAâj.^v  d«.Jw\>  iff^i ^-[^  L5^>^ 
^Oj.L*_*    ^v>jWjJ     ^*>%^  KÂÂ5  qL^=  "^    ^.^ftC  *XAAJ  ^*J  v£aJ^X^O 

»<*        oS      O  A         I  tu  Cl>w«^ü')^  oSo-o 


n 


ü  *•  »     ■» 

£**Şj3   J-uaftAİÎ   J»C    Cfe*^   ^)^£   ^^MrfLot*   t£5s£*w&»c>  j^«    *Jl+>% 

^U,  jJvAÜ  f-*^   »-^j*  (****|$  ^5^*  f"^2  f^  f*'  *^x^  (j*^  î^â*aA/c  ftJL^f 

liS^İÎ  ^>5   J^tS^  ^vX-&4Jİ    CAJÎ^     t^  yğ^j-t    *♦"**"*    li^Â^J>3     &+£^İ 

jJ3İ  q^-?S  sJUJULöj  vJUlkcL*  bJ==>  jij^û  Lift  oü:>  ^Lc  **^>£ 


r. 

I^JU*!  (âsSlŞ^l^U  >*3  u£)L*  ^  ;Aj^Î  ^^avU**  gJK£*&>0  ;^âxı  *aaİ 

âoU~î  ^^î==  ^^  ^^LU/0  tâ&ây*  ^La  juj^tfj  j«AÖİjl  v_asîj 
l5^      6J&  zJj>  f^l  ^^  ^a^J*  *>d&'j*j>>>£=L*jj£=*  &j\s$ 

^&ÂJlfi  .j.o  J5!  aJ&İJÎ    plc^tj  *J*a*<«  ^ao  Q^^\J.t  *.a$JÎ  aL**wÎ  &ajL3 

(j^j  «5üLav  8  A^la^j  ^<Aaiy  ^w,*  &Ua*î  ^^j^o^  y^jj>  aa^LS  ^IacÎ 

l^sJ'lSjJl^U    8^*LM   ^*aC    *£=3j'jJy   ^avIâ**  li&jL+Ü^  j^ÛA  *Â*avÎ  Uİ>» 

_$£m  &**âJ  s*İ£=>}  j>X£==a.4.l>  O&^M*]  c>.jLS  *w>Ü$  yX&*jj£  ^fijLib> 
^.c  *A*âi  j»bl£b  ^ &la:>  0^  s^Ift  ^Xz  çf  jö^J  ^Jlm  &&*&£> 
au>AâhJ  ^Jl&J  8^x0  ^ASjiAaJj  ^tA&L  uj^Aa^İ  j\)J*^  *&  ı)-*ûft3Jî 
^^=3  ı£\-a-âLa-=>  q%^  jfck*  feft^£  oLao>İ  ^ajlas*  0^l  j^Lc 

i£&Lw  a,X«Uw  j.j  ^ai^î  ^♦.am.^o  &b.kfiî  ^^t^î  ^  jvXj!v5  Os.*z>yj  ^oUw 

fcî&U*  q^5  ^  j$*A  8A>t  ^^î  *aâs^  <j**âi  jiXS.*aZA  fcLÎ  ^aa^|)  U***> 

l5^5  l  j^J^  vJia^v-»  *1a^»JjJ  i^n^IM  ***y  J»^a^  *IaavJ»^\j  tBsj'îi 

tdl+Att  ^^UaİÎ^  yA&'j.ll'  \«aİ»  ^AS^  ,<AİjÂJ  pl'âA  ^asa^UaJÎ  fci£***5 
^AAİ^/O  ^asİİ  jOsÂ*aX.A  &Lj  ^AA^^  (jAvâ3  ltî&L«  »A/cL&O  yŞ  .JüUjî  ^**wO 
^AvUavO    Ü"İ\\*av^l>  ^^W     ^vO^a'İ    ^^A^t   ^vij^M  *JUS>.   ^*^^   *"i}-**  ***t 


ti 

^filjt  ^5*w-'°  *^t-*lM  c^k&J  ^«j  ^lAütjf  ^^,-0  \JLavIj  .^.Aftâ-^  •ot&e 
O^W*j  JU>  »>a\j.I  jj^âi_5  ^«-XâAûX/9  <xLıî  jw^J  (j*Jü  u£JL«m  8iXcLLo^a^ 
^Pl&o  <£>oL*vî  ûf$XiLâ  ^S\5  ^jj^ı^&o  &***«{  0^3  ^Âa^J  ^J^J 

'»^(A^Um^Cj     qVAXaAA>    ^Ş^'AaJİ    k>J^\AV     .J>Jj^>l*V    ^j^M    l^^Â^Avî 

i^s_â.4^av^  v-Âa^^  *  8A3U>  ^*JLc  ktX*J^A^5  j^Vj53  jk*!**^  t*Aj^ 
-^-AvL^aAft*  o&ı^L  \Laa^j  ı^siU^vt  ^j  */*JJ  ^>İ>  c5>**  ^^İU«  *^|jJj 
&+gl4   (j*AâJ    isI^JLav  8l\xLs^  _»j    »«Afll^t  jc^va^  *XaawÎ  ^^Â^^  .(AÂİyM 

&Â4.Avt      CİAA*^      J^Sj       sö-^laA    fcÂ+Avî    «ÜUİİ^J     «»♦■g.i.'î    (J*^"b   J1-^*^-*    *"Llî 

^k*  &Uli  ^av^    .^Jb  ^c^j'Lj  *cp  J^L^U  sJiiü>  p£  j^j)  ^^U*^ 

^  jjj£=>  *>^1  >»5    *Ui  jl*M  ^İLav    f^cVJjî  ^.avIûm  &£*Syd 


r* 


»kXjt\>^  ğjli^s^  »AUi'  ,3^>^  »aILcj^  a^j/«  pf  \jjj  jb«Xjp  ^L&y 

< İLİŞ'  3(î  *U 

8.Lcî    jj*JÜ    jj^    V-ÂAÛA/I     &JLI      8jUİ    (J/aRİIsİ^JIav   ÖL^/oLS/O  yi  jX&l}\  ^£=>!J 

j-^âi  k£&JLw  8^x0  ^A^A*^  ji^'*  **«*!  ^$3$  &***}  j<Â^  <j^> 
*L*j  ^.i-lJ^-c;^  j-^^  j^^  fcÂpJ  Jsa^/o  &litjî  l!)J*;^  ^J"V  O-*^ 

^jO^A^    J^Î      wJlc      C>.Aİ^A>    Aİ^3aJ    <J£j^    tî£iL*     A^J^^t     j^.U/0 

^\X3:jJ  j^Uş-  NJj.5  a-av^  >?^^=D  ^^    ^^   U***"  8j^*0  ^iA.ÎlN.^1    ^.JLe 

,  M» 

Û^osO^.a.Ç'  (^LaA&o  ^(A^-ât  j*^  *l>  8>UÎ  (jmÂj  Jooî  (^0^4.^3  lJIaö^^ 

&       £ 
*Uy>^    sJJljtSİ^     &lAAwL*aAft/6    <2£iAW&AftkJ    *IaAv!    tSs^Jİİ     A.A*'     »Oj.J  AwIÂ*.* 

a,a*5  _y  t^jfy«  ^âav^I^  «M  at  *iî  $J  ^A*^  6j\>JİSo  »L^AA^İt  j.U^ 

AaLÎ  Wh&3j4    £}AV&.Jj,£3    *Laa«I    .^AAVİUftLJ    «IaaJ    */  ^^^^    15"^^^  J^  J^    ^3>^ 


u£JLw  q-Ş^  ^  ü*»  Uiib*  ^>*  «isi  wJLb  (^^  vj£>  u5üL«  ^î 

5  -o   S  I        I     S 

g&C^j»  k&^fc**j  *.L^.O  (&*«*»}  ^.a*^  &mJ^  ^fo  *L>t  *JJî  5fî  aK  "İ  X*X 

O  >  u> 

*  ;.*y    ^Ac.$  j^=>^   8^X*«.=>   ^*&*}  »A£U  yâle  JuJj^f    ,^*^c  &İJ.J.AÖ 

t&.Â.fij^İ  KÜ.3^»,  &L)j..O  k&U'U'f  JS'^  AmJjİ  .£.***.*  ftJU«wf  2sjji  £yŞV*J 
6  .^Jİ^\  ^_*w.^j  U&&I0  8u\aİİ  yilfij  »jJLOo  Jlz.  femJ^I  jj.HA  «JU-j*3 
J&lc  &*wJjî   )y°*  ^^J-*0  fc&lcli  a^J.  XmJJ  lc^w"/0  *^i^^  (**»î  CJ^*3 

t^ÂC^jî    lJ\X5>^$    *Jj.^aO    lİf^OÎ^    ^ju/^   JUmJ^  L5,fV*"*  *M  Uİ>  f.**^ 

'  .^Lo  üua^'  aLî  c>»ûAfl>  ^.Osii'  8AiüU>  Jlc  &-wJjî  ^yaA  *^&)y° 
Jlc  &mJ^Î  jj.*a*  &JIj,_*/£  tSsÂc^s  ^S^s   ***y  ^4.ww«^>  aLÎ  ^>  psJlş 

(J&.İ  jJ  ^mJ^Î    ,^a£.*  ftJLj^O  l^ÂC»^5  fc£>\*.jlSj  AmJ^  ,^VaX  aLÎ   »yşŞ   +j»\ş 

.w  £  » 

*^lj  ^5^1x3  iSn^UÎj  j;^  f*"3^  *^  ^  *^*^  &JU>  »AİU  ufşj&d  jfo 

tSsÂC»^5    lifcVv^rf»   a.Jb.^,,0    Ii&şJJmjA  ^+>»\}   **m*.\£  (C*cw,<0  *^*î   lS^^-5 
*ı^^    \Âaİİ>j    l\^İ.^O  StAtLft    .£>   &m*J}\    s****  AL.  *JO 

^.^U^b^  jİJıA>  jj*s&»   f^Cj  *^A  f^c  f'^V^F^  J^  •****>*  *J^  &/ 


^fljsJio  jj^-üî  f&f&L£  c\0îj  f^y  ^^  (2|üUJ  oL^r.İ  Jjî  jlj+3  &±k> 
(j^*^î^  oJUej  Oj.li>  Lol(j^4.jJ  j^Aj!  c^JijjJb  J.a^5o'  jkpj^J^I  Jj.i^/0  Un, 

*    1^»>-J   ^vAaJ^a5»   lA+^O  IS^    OUaJjÎ    ^Lj     «Ia^oIj  J^l^>   »AÂİjO   *.aS»o 

M  ...  £<•  ^  * 

•*  '  *  M»  . 

^yttt  t>£Üt  aJJl  *.j".  qP.A^  pl^'  ^a*v  OjAi3>  ^^LacJI  lXaa*^  ^£JUJt 

C^J^t    vAÂaJ^     8. j.f==3(Â/î   VJİJ-^    l\.ÂX!8_$J   ...^JjAAjUc     .JâJ    .u^.A^Âa*^ 


I4* 

*5  ^\Â**<£  *£  jjl?  fi  ^  ^J^Xl\  S'yi]  *mJ^İ  jLo  \Âjî  0^VS  ^  ty; 

»jjyk  J3}\  li^iî  l5^^J      fc  5waâJ^  *-a.$<AJİ  ^yMjuf  ^l*x»  ^UÜ  ^J 


O  J       ^    - 


.^XaJc\**  ^UjJ  J5Î5  jJjJt>  v^Jii  *^"k>  ^-^^î       *  ^)  O*  )J*  J"c 


jc^ûi  ^  Lçjls  *£=d^0  J-^»*  fc»XJlX^^İ'  (^^"^5  qL*-j^Î  ^j-^î  ıj.  v*^ 


S-o    J       3  3  0-0        »•o^     o        \~    >    ~     g£o-o 


^  ^^1^-*  J^ac  ;^   <jr>^  ;^vX^İÎ  ^  jjüi  v-^Ujİ  ^^.j  a<^  ;La_j^î 


4^  jJy^  ^L*^  M;-*^  u^-^    '  ^  o^üx-  ^*  r^  o-> 


&3.^b  ^^*JO     f  U>  (.£&*«&  0^3  a^  .sXoA*a  o»5â^  vJi^c^  c>.-s^ 

t*  ü  £5 


E-    -     >  £  3ü-o    ^ 


V_&:>  Jljt    JL»^   »— aÎÖjÎ    *a>  *Sj_jb   l«5UmJ        *  ^î .  Le  ^J^âJî  »— >c\£=3  Lc 


3  .-      £        3-       O  3İ        3 


> »  -  °  - '  , 


>0  E  3    -       ü  3)     «US. 


w.  I  .  o.»  -    o.» 

e5;î>^  &+*»£&  (2^âJL*j  vJi>  J^  yyp  wJüit  &£V£$  ^y°  is^^' 


'Ow     ^  O    +'. 


^\yd.A  ^^♦5'  -9  ,_5^*j  «oLmJ  J.C  &Jl$  ,3  iU£^üf  £t^Uâ  Oj$k  Ls*La3 
\.tn  1,<U»3  LaJl>  v-j^jt  ^j  ^****w^  l^  ^JL-cî^  JIaîL  *.Ls  ai^lc 

I^L^  0»a£=>  ^^  »Aaİ5  &«Jjt  8jj5t  COLe  ^S'  ^3;5  ^İL*J  \JİZ> 
qA*xj  w^s  <5J.£=3  ı££jj.J  j\*.J  jy$3  ***£^  w$jU<  *r{?^  ^L>  «u\idû 

*  t»  £ 

(%X*^î  eS^-*-^  *  USjJ  f$UI  jAjt  ~5_Jc  ****>^^  zJ"**  ^İ^^  (jo^l:> 
&âac^  »,m*jvAJ»)İ  ^l\  iJûjZ}  xâa5.*xi  ı^a>  a-^jAJj!  vüa^U»  ^Lav.51  wa.JL» 
i££JmJL*j  Ji>  a^s  a^î  *^  ^j  ^1  jjtot^o  Oj-iil  ^  (^^^i  v^-^3 

V^JLİJ    j^*^     ^£=3.1}    ^sl^f*    ^    15*^^      (^«*A^  l*      *  A-A-^jl-^0      fcBstaÂAV^,^ 
w  -o        5    ü      ^  £      5   O  -o        5        O  *•  *  S  -o       )       O «-  İ  '  O-o     >     O  *  İ-  )  0«o  O  v 

ıjî^.*w  j,j.>  .ö  rn\X'i  j4J ,  >ojj  ^A*!*^  Jule  &ÜÎ  ^Aö  fr^^  Jj"*"J  0.*İ3£>£ 
' jd>  <j£.l._j,o  w»Î^>  ,v3  8l\.aa1s^U^^o  ^otj  c^*^^  S^**  ^  »AjySjvAJCjl 
j^i'  «Ss^.Lj  jiıj  aAi^  q^.5  *£  j^ii^  oL»  J^*«  J^  fc&AİS  ^^X*^ 
U*S  &"^;  ı^^1  4^  J*2*  ^  8^3tf  ^döi!  J^İU  *:==  ^351  JwaoL>  vJi> 


ir 

«  o     >        ...  «•  W         W 

;°  <3^y'*^°  (•■*■  <V  l5^  l5^  *^cû/0  ^  j*^  *^  *M  <J^  fj^  i***j 
ij*,Uj  (j*^^  (j^»UJi  *aa*5"  ^1x3"  -sltt  vJiLs»  (^»  LftJLi>  *oî  .yt  Jc**:>  ^  ..î 

8^^-âî  ^jjkZA  —*j    İJş    '  jvAJAÂİlc    ^S^IÜ  q**>Î  j\)6ö  ojjj   (_£\Aj 
*Â*wU^  <wÂs^   «JüJply*»^   lübjiâfL&v  I^sjLî^L^  &Â**.*^D  (jjî  Ui^uJ^Î 

M  MI* 

«>«tf  \aa*5>Î  toli  &A^t  J&»  J^j-^U  ^  vy^.  A**Ji  JîiJ  ^  «^  l5^ 

%jh     LT****    (^J   J*2*:»   <^    Çf»>*    L?>*  *JL^J»  ^>;5    »Ajj  «jOİj  &*^m 


oleini  Jb>  i^j  ^ü  ^^0  «y  ^^Jlî  j^b  ^j  j^jJ^  ijJİAfl^  wJÜ» 

*  jJ5l  u^t^J  *Aft*aj  ^uj^  ^oUj  ^  .vXjÜ  j^i;  u^JÜJ  ^J^fijL*  jj  ^1  ^-^£ 


n 

V-J^İ^t   S.4.K    (^jtoyO    \&j^    JLc^    fcSsî.AÖ   JU   ^Ia*  JU.y    s£a_5»    ^»AÂaa.&AjÎiİ 

S)î  jjj-*}  pl*v$  ^Jlc  *JJÎ  J>ao  lâhaaA  t\*_^'  tuX>  y^AA>  c_J-*-a>  *S  *XS 

*    *  *     O     -    -  ^        ^    -     >w  >     »     «.    *    0-0  -  -  -       o       *    -  -  -.e^ü)  »-ü-o      .       = 

l\a*İ  Oj\^İ    \d\)  *X  J\m^_S\İİ  ^JLaO  O.-^JLa0     !<3t   Xİa__*  lXm*_5\JÎ    <İ        .1 
a  G  a  -        *  -   H 

.     .  İM  .  «-.  î       O  »O-O         ,  ,£      )&  )        >         /       (14 

^CjJ    jjL-j   ^5s^l>Î  ^  *___=>   fc£%Jjî  »Kî  ^«J  ^JlftJÎ  iö    ^f  *K   Ju*_ş\Jî 

.5"^    ı^l  j^l*-5   O*"^  *^+"=?m  *"»1^  ^L*o  ot    8>Ij    «a    8c\Âİ»Xi  fc£$OjAaJî 

'^O   wsJLî   OÎ    8>l>     j^t   *f   l££y    8_T  .jjjî   lXavU   *a«*><£L:>*mJjÎwXavIs 
j.-J  ^w\.Â_>^^J    ^^J  &L*va:>  *_=D   »Aa-Î^İ  j^>  Jj-£  V»Jİİ  (3vX*jt 

&a*vaj  *.>^  *<4.jp  w-aİ5  ^jP  *5_oli  y^ftj  l?jj  U£->j  ^Ll  ^_»^>  ^iij* 
^.aJ  ^^  «kAAİl-^j  JLc  ^  jy\}\  ^XsXa  *a*aaL  ^Lc  ^^  &£==>  »^.j 
auJLc  sili  ^ac»  j.jS'Î  iJ^av;  Oyia>  *y  *a.  **Sl9  +t»\  gft  j&y$  j$ia  <xL__,o 

*     O       *  ))■>»)  IdS    4  ««O  O  *  *  O         «O"  İ- i  0<o      5     O-  w 

v_>.»a-)  (&jC  a.S'  ^Aİ   »v>  ^r  (JijC  sAÂ>Aâ  ^âa<C(«>İ   ^15  ^vX-4.jÎ  ^L^-J 


6  .ûyLk*^   Oj^aö   vJL&le  ^AiasfcJ*  j^*-*  UÛiLc 

^aj  0*:>  ul*£?»  vü^5^fis>  *^.^\j  _^î  o-Ai 

«j^^Uj  ^5^13  ^  *^a  ^XâU  Oy* 

u*fcb  8LXÂAvwâi  ^şJSf  ^Jv*-  d;*a>L5^  &f  j^t  jj^î  j.j.U.0  ^jÜjJ 
jjk^*  t****)  Ja*o  Ij  Qt\jL*wî  o>>*3  ^^j^  **j^  j*^  ^^  J^^j*  *^*W 

l»0\  ^j  k^^"*J;j*?  8 Aaa*iA3  i£aj>\s>  »vAJ^O  ^^^  Uİ5*  ciOyM  JUvjvA^f 

o)o^     -      6-^  î    o-         o-  -  »■  o£o-o  «»   «.  o    io«-     ^       o»    ü  >o3 

a  »  -  - 


'«j^»  >J*i/  «j  /**î  u^£=>  ^         ;-&•*  <j~^  t&g»  "^j  v**^ 


K 


ü)0)       .,o«     a     )       ^^    »  )« 
^j  jJLj  aJlıî  ^J—   ^»J  a^aÂ^  1«.âjÎ  ^X< J.0J   ^-^^J  J^^^j^J-^ 

-   o  -o        o  •>         o  o  ^        3   ^o£    '      o    *  *•  ... 

*  "  *    "      S 

8<Aa31**İİ  (j^«j   »AJIaÎO    Jli^j    (ta5<-^*J.Î  AİL**İ3  *k>^  8v-\iî  V^^  *-*-♦-** 

I  S   -o     w        »    »<       -E 

4 't  »vXoî  jUs^r)   ^.AvXb  qJ^j  ^^" 

oUa*J^J    Wİ    »^  ^>5  j9\JÖ  \S)£*   -<2üU^  iİ5^.Âav  &^3  «sav*.*'  J^av  <^{ 

jy-^  oI.İ.a*V  ^.j  fcjulls  j,s   .  Aâa*   (j*v*K    sJ;ü  wjjj^  l5^^  )5*°2> 

w  O  > 

jsJ^L&ijî^Usjjr  ^-0^  .!ja^  vüaUc^  ulr?^  ^**  ^^aavjIî^  **âL&o 
cİaj^  ^Myi%  <*^*~*  jy°z  fî^1*  yi  tJ&*ji  ^NİUi't  JU^  Jjî  ^->li 

^^»J  j}jL&l}\  jİXsj{  &jÜ3?  isıyÂ^8^   ^Ü/isC  ^^L  «aaa^  *İ2av^  _5^^\aj^ 


İl 
^JLjÎ  aJlj'î  ^<Aİw\j  *X&-}j  ^Uoî  ^+f  Jj&*}  ^s^**}  Lfc*^  *!**  r5;  o-^ 

'  .JC&+3İ  (•)^*^  U^-^iî  C&M  &aa**j  NaJ^İ  ^ıA*pj  «As>^»  *aa*w>  A5  (_5>J 

*  f&>>)j    \SfHJ!>    LT*3    ^£.A$>    çjiM&Yff    j^J.)    JwjÜJ    ^A^L\/e    jjm> 

ü  O     - 

&.£==  ^jMfcA/Oj/o.j.^3  *J$t  «î^Jb  &ajL«oJ  o^3  u£*L  ^^âi  t£>j&X55yi 


O        lif'   O)  O-c 


* «. w         "  *       »w  «o      5  03  <»  O  .» 

pvM    *ÜU>   &JJÎ    ^1    ^   ^J^}\    V^>  0Ua3  ^£m    *£>    \~>j.&}Ö  j^M  İÛiLftA3 

^H^^AO  oLaS^I  ^\   *^  tS*$  ^  **âî  *^J^İ5  ^S^'*^   8lXaİLa%0Î  y^ftj 
»JoJv.Â^j  QJjj.fb  jLjÜ  UA>  (j^o   JU^jt    AJÜL*^  ıJ&tS  ^0^\   AAÎ'iJ 


a^=JLj  aJb^*i  <j*£=3  {S^}j***  *-*^  ^j^  8^;3  ^ »■*£  *^*  J***"^V)W" 
dÜ\  &.♦».:>«  <Jîj-£  "-^♦"^/0  <A-*l>  j}\  ^&\  ^oUî  Cyn>  vÖjh&î  ^i^jXA 
y&  *(£Jj  \^a-A_bJ  j.i  ^^v>  j-J  «.^3  J»*c^  *t®h  U~^  ^3  ^^j j-^ 
Oİ3j  Jjtjj  ^  Jjî  ^  ^  u^bL^U  ^^Oj  uÂİ^a/3  K&jSÎ   ^L*ol  *.^d 

.^■£.I.,Î   ı^Afib    JuLuM    ^jJiS  qAJL>Î  ^CjjJ^Î  ^Âaa^  ^LaOjÎ  .AaJIavÖÎ 

*— ^-J»J  cJh*4-^-^  »^  Jİ;^  Mibli  <j*.â3  aJUî  %La&1  ^cjA^Î  ^Aj  *ju\* 

^.c^ıAJ^t  w*_**_Â\.ü=x.,«  ^«AJÎ  **3Aj  {j?>j-s*>  wa"*-sw  *3«A^  ^a^  v*i>^ 
\,l^iv^  <  A^  **"  ^j^**^  iŞİfy^yi  »A*3ÖO  i^şJJS  ok\Jb  &aSL;£\a*« 

.AKO  (j»j.~+^  w*JU$J  ^j^am.^8  J^^İaP  ^aSİ>  JjI  0*ftAÖ>        fj w\Jİ 

Jî^av  öiAJu^s^aaûİj   asjjf  &♦£>%  ti&u  Jw*c>Î  *:>^s>  L*/£Jî  ^LIoİav  *y  &a3 

^♦^3    *J!  ^L&rf   8u\JoâJ  ^^  *Â**İ  Si  ^j.3  ^j  ^j  *.£■=  ^v\.»Î  fa*$tXa$ 
'  ^Aa^  ^^X-J  skz>^j  C>jS>[}^j^aA  ,j*vft3  \j&[i  öy2>\>}  y^tA  ry*  jj^k 

CJ^Ö  ;°  &J  \Jx*s>  0La^3^  j3;vA^  j^ajtj  »S  ^XJ3Î  ^>^apj  ^^L^ 


fi 


.JüLsUm  Un  ^Uo*  otfLIÎÎ  w*.m*^\j  *f  <_şJUjÎ  Uü»>  aûjuu<  aÎ^Ja* 

fi 
^/0  &J^     sj}}\    \J»+h    (^**>   »Aa£a&>  ***^   *-oL*3î  «i^Aft5>  İÛ.«*+£=3jl 

O  •»  -  o 

»A>jl>  &£*&&>.  ^l^  ^5j^J  X*ot  «ilo  ^ 

»^  «—    O  J  o       ^        fi  w 

li&iljtj   idi  t   *y  ^vX&^;0  *j^  u^e  Aftj  ***&3  Oj-c  ^-<«  ^*.tw^  a^lc 
ısSiLs*,  0^*0  ad3L*ot  ^jf*  j>\  *$*\  UİjIL*  wU>,  cj.^as  »A*^;; 


İl 

^ÖJu*&Aj$&l&A0tâ\«*JLİji   LStgJjJj  UaO^&j   U^j^ j ylş\  ^JJ^ j^İİ 

u£+j{  ^ol*j  ^oL+a^Ij  ^Lj  •otıA'jî  *.âav<*JM  ı^M^fti  ^i'  <£&j.i  ,LXa^\JU 

JU^     fcL&cOÎ     ^#^^  j^MÂİ^t    ^^»^    ^♦•^î  '"^^■^    £j£*4^  *"*"*  2VaJj* 

L^üİAa>'  ti&uL^Jtf'  ^a>^Iao  t£NJj.J  *fLj;  xO«lX3j.İ  (_^CjÎlX^>  j»U.j$  JJ01xav 

fc£&Oj:>j  t&ÂJUj  wi>   ^JLe  'y^Kû  ^Lâ'-^  *âÎc  C5/AC  0^âj!3 
^♦JU  /*AaJ  ^«Jlc  j*j**oî   JLc  c5/k  *  **Fk  ^/^  Ö*>^'  ^0  ^Caa^ 


h 

^^«â-j  ju*{^J  (j^»si  8>UÎ  u^&J  ^j-[»î  vJ^a4&JIaaiju0  ..j  »iAa-Is*  -0(_c\*a 

~  >      w      o  *  *        «.  =  *  ^  o  >  ^    o  > 

,     *«# 

U,.,00^'  J.A*  &^&£*İ£>  öîj^Âvj  *ÖÎl>J  *aİ*->0  sİİ**Aaİ3  *5^  ,Oj^f  8»Uî 
l^*aaİ3  & İjfi  V-J;  V^^-T*  vtİ>aW  Vi^^^L»  ^c*\\Xf  »\j\  (^♦JLil  *aaav  J^C  £6 

jj^âi  *  juyJüüî  Jwa/c  t\j8L\.^>  AS1  v^lj^  Câ5^  *.;x.aJLî  oî<->>^j  *&**£ 
xljjjj  ^1.5  u^V  ^JL^Â/o  ^aJL^hİLi  ^*.*ax3  ^^li*}  &5"  yOti^l  «ûa*^ 
v-jj.]^!  lJÜd>Uwe  *LI  *»Âa*:>.  8lN.a«.:>  ^jj^bM  s^jCo      (AîAJjI    i>â*  ><L»j 

.^•-Jjî     8<Aa/İ3.J    oL>aXÎ|    «aî,    »_/£^>    J.İ   &cA*aa>   oLsUaJ*    J^C   gUÜb\jX 

U^âÂJ^  I^ajÎ  Lj  .  5j_a_j  ujyAj^  &jILi£>  0:c  «jj  Oj*a>  *.^s  .O  y^JLi^j 


ff 

Oj.-5  j.-i  ^^1    f-*-**    ***Jjî    <xLf    '  »AjJ   j^^S  ^AİJAft^    ^jLftAOj  ^ûlö 

e^Lbt  j^S*,*  ^Uol  y^âi  ^i"  q-^.'J  j^  cj^^j^  e)^-**3*  <!c^"* 
^°'^  ü^**  J*öc  &&?  'ji'-jfa  li^  civ.î  <£&Uo1  (j^ftijJ  ^^^ 
jLxs^  &+A*5  oUaO^aSO  M  jlj^>  ,Uj.a:>  -*)  «;t^.  j^î  U*^>3  ^  wa.JLs 

'C^.Xa*J  8.^(Aajİ  J*Art  J,Ia*.JÎ    *5^    «O   (j^.âİ  (Jj^vi    j4.^l»\-îp   8.UÎ   ^*J   ****Jlj 

J,as!  Ut  &J^I  jL>  ^jAJÎ  *^s  j*-^H  ^^^  jî  {$*$•*»&  aAj  «*x«w«lŞ 
i^NâjUao  tiX3î  bi^AA-o-  ^i  ^Jî  «i5s^aj  ^^\c  e^^^İ  j)^   p^'*$  ***c 


jO>Sja£>a  idjy  ^jji  ın\ç»\  (j*jü  d>^^  j^^jb  '  *^  ^aJti^  »J^Iaaİ-î 

£-%    8lX^W.>  »tfj  *Xç».2»   öfc'  İL*s!  lü£*vj.ftİ_^  jA&JL^U  8^Jo^\^'   U! 

*Lt  *  jJj*5  (j*»*j  o^*ş$  ^j^fti  JLi^  u^&3  o^S  aJ^  ^y^A^ş-  ^^^î 

qvXJj.-J  vİL*s!   fc£&L*Oİ  *^3    »  JoAaaa*  ^   ^J^StAp  ^^âi  oyj  Jud^t 

â5  j^h  ^İ3  ->^  £^  ^~*^  ^:>^  ^^J  ;Ui  qJO~a>  ^.UT 

^AJ^İ  sAJj,.*  ^>J>j  &aJUJ  s^'üj  ,-<v*>  */  î^y  ^^^  (c^*^!5  JJ.3^3^ 
a-S'  j^}  jLjâ  0ş\  ii£**&3 _^j  lg^i  '  *ftM  j^^  ^^  J^  c5^*^  ^ 
{^"'j^jP^  ^  ^ J^  o-kİJ  (c^3  ı^'^  (c*^  J^J*^  »j^*c  U*!^"  ^ 

*1a^U/0j  JL*^  &jaü*A  jj^s>  j<->  ^-kLı  &5^  j^î  j^  (j^>i  o"^^  \J*&  f^ 
&UUj  «JL»t  \4\f>\  *^Ijw  .^A3  \^s  ^Jjp  üsf'î  «.Jlc  *  y^P  «sJ^U  &âj^5 

rü  ooU*v  ^L^Ar  «Aİ^t^Lb  aİ^û  ,j^>\  aAiT  ^Jio  ıX  jij#)  uT 

O  ~  ~        m  m 

^6\j0\   *^I3î  ytol>  ;cj  ^.^sî  »AjÎ  s^JJ  «JOjJuoj  ^^3^^  fO^^ 

^•^U^ji   '  ;^Jj   8jWJİ  _^^5   J^>    *»^J^  V^U:  ^JÜİ  CJj^O  l*î    j.^sA^^ 


İP 

J,3I  ÎJlfc. 

*Ulc  «A^ajb  »jImöî  ^rj  u*^  5^3  !<*«  &î^c  t»Jy»j*  ı^Cj^Jt  jJU 
x.spi ^ftJ^i  (i^j A>  &j u  vJjjC  c\as  x**âi  l3-c  ^  sJM  ^♦.^.>j ''  ^AJtuz 

w  o    ^ 

v^jC  Ar»  ^îyı£Jb  &a*rİ  lİj-c  o*»  (^-^^  ^XfiJl$  au.  ıj^û  Aas  ^A*JLj 

^-LL  J.-^^  *  »LaJlj  &-j.  Üye  «Afta  *UâİU  &.**.rJ  cJj-c  er»  ^-^-^ 
«w\âa»-*JLa^  Lâa*w  ^c  _j.jI  L«İ  *  ;**k  *WL3  jj.â]»j  aİÎLs>  ^LmoI  (j^âi  »uXjt 

çjj_^j    ^şIm+a  xLöi^s>  y^âi  8t\l*5  X^3  .l\3^Î  J>[^-AÖ»  (J*^&Jj  *  ^^3^ 

v-j^^l  vjis^  jJIaOIî  y^âj  ^^J^^  (j?-t^  lt^  c  ^  v^sJLü'  8^Ux>! 


İt 

^^^söAâ^jÎ  i££.jl£=a.£,o  ^^x>L>j  ^^ıc  g&öbâV^j    .^i  j.l  u«*j 

6  UUyiyj  ,_^.*j  ig£*j!  ^*^i  H^9«*3  *-*"OÎ^.  ö5Uxi^  y^U^y  jlpvS 


»UJlc  »— j^aIj^  &a+*»j  J^ac   aJLA^y»  w*»ls  xâ^*5^  (j*J*J  ->1^v*^'  "riy^  <)>§", 
^yL^S4  j==>3  ^İ*JI  **Uf  »Ût  -^f*^;  ^^  g^.L^^  -*•*» 


tS\^jKÎ  j^-3  J^î  qLmoÎ  ^A.*.^  ^A-aJ^Î  ^lk  ».aJ  ^5^3  lâ&UJUJi 
aÜL  *£=  xJj.j  j>^  ^Aj  ^Aj»!  ı^tf  L^y*3  *kl***t  *•&<&$  'ûjj'fe 

,       .,    >  j         o     O'    S        o  .»  I  o      *  >)*•«  o2o-c^  «•-»,  a     -o  >      > 

„  ,      a    o  ^     I        *jo-        ..    -    .-  >      ^    ^     -     o         j^>      -«>      G„o-      ^sg-    >  -  i  - 

m"  *  »         S  *  +t  -  -  "  -^ 

^_i   £nJ|     »_^.3      --Lc  ^  j.3     ,13  &**~»+J    ^J^Jj    ^ıC*22^  ^^j  ^£==p,  *Aİj£ 

1  "*■' 

J^a-a.s  ^.m^-JL:?"^  ^Ataı  „\.A*aA  >ij*^  ^Als  ^.>l>:  ^aİSj  ^Atal 
.JoAj   OİX&,0  j$î  lS)^  t3s3&A^JÎ    .^3  jA&;  t^AİjJ  cLj  ^\-=>^»  v—^,  A_.it 

Uili»  ,j,L~3î  wnİİ5  Jt*w  oi>  *£==>  J*î  »Uî  ^Aj^j  L5»X*tf  «.--o  j»-£Ü3 
iJ^t  ^^Lslt-J  ^^^5  ^sljtf  tîsJİ  ♦S'  &1j^*v  ^AJLt  »Aâaİjo  x:>l:>;  t-J^JLıf 
(_5vJLs  j^î  ^A^3  \A3Aj  jjî  \^  l5^*  ^^MfV^  oLf=--.A^  ^f  «jJvo  .^A-T 


>  î      -  o      c 


«v>    «AÂ-^Uİ    (£XaU    *£=3   »J>.~*   jjt  ^£=_PjAâ->  -,Ia<CZX    X>l>j  3    —  .AAOtJf 

^AjT   .v\aâ£>  J»t  ^*£=>  »AÂ-svât  ıs^Lc^-ş.  ^5^;^  J^aas  __a  »^naö  ^^31 
s.^'  J^î  ^^♦.î'  ^A£==>^ı3  »A^jJ  ıc**  *.z>\.z>\  (^saJLî  ^cL  ^t^»  »jİCo 

£        ...  3     o  -  r 

^.^a^A-Jp   ^j-c»  ^A-jj&*  jJLft  L^l'»  Ajv>  ^^^  <y\jgj&  *}}  ^Aa'JjÂv 

o  > 

v£^alâ-t^çU(^sp».«)j  ^Ai^s>  ^«Ajtc^l^i  ikf  »jŞi^  j^^*^  ,<A£L«  ,JLc 


\âx;IXo  ı^y  ^Lüb  *L*âi  ^l^>^  adU/klj,    <  J.j^  .^  *>jj>  .v>  _:>  ,jd£v> 

^^^b  v&Jtfy?}  8^Lj  ^>  *>U^.5Î   Lf  •*[>'*  ;V>^L'5  aJÜf>.5î  L5lJ^:^5  <^+^ 

w        ı  l 

«— ^.a^8  »AftUa^  s^ âo.^  v-j^i-^  sOji>  o*JJW  VwÜjLÎx*  ftÂjJjk**»/    *&$ 
^LJI  ^♦Jl*'  *i"*y  ^L^ra^t  *♦{*£  ^>LJ  *Jk&>  »i'  ^^.^j^  j;^  u'V 

(\  ^L*j  jsiît  *Li  ^t  «jjjl  c^yi  »Aolâ-o  }j*£=a  qv\*İi  ^şAÂÎ^ 


$ 


c  .^  » XoLo  AjIjm  ^S^La^İİ  ^^3 


^4^m  ^^j  ^  ^^mj  L5/ki*  fc£&*JUfl  *Iîl  x^  ^^sfui^jİ  ^\  ^ 


&ÛÎ  Î^ÜiÇ    *>£=>   jjjtf  LJ^l   ^*i  |J    U  flfi   *tö  *$j)   rlfi  U.J  J.4.C  cr 


O  '   5  »*  5  - 


^jtjjj  *X**  jJLjû:^  J,^  y^^  !^«  p^*M  a-a-Lc  Jlij  j^»^  j*XJ.«j^ 
iU^  axâj;j  (^^Saİİ  aavU^  j-ytij»  qUjî^M  ^r^*  *J*~*jy*£  ^A  ^^ 

.AîUj^  J*ac  8j*3  A^  ^jA^lc  ^'^3^^'L^'0  ^-*  lŞ^-^Î    ^ixiî  AJja'^ 
^ yy^  cA^  )jf^A  aavJ^Î  aLI  cj£  (j^5â  aâj'Uao^  aâjÎ«3  t2^il*j  aUÎ 

*,<*/>  ^JL*a^  ^  ^«aM  b*~  *^  j~>^  (f?  <Xkfi  \s^*  ^^  &&*&* 

vJl>  v-JLL  A*^vA^Î   0^î  ^*/>  cA*^  L^0*   '  ^ib  L5&J-&  ^g|>î# 

<^s_«JLao  a^  »^xy  ^lX^a«  col***j  c^^î  o.3^^  »i^l  UüIa/0  t^iL^ 

AÂaavAaİ^I:>.   O^jÜj    AÂaavaJU:>  oUaö  ^*j  AÂjUaOj.;AâjÎ3  »j.^33  J*> 

A^3    .OJ^  AaavÎ    V-A^VaoÎj    ^  Âj    J.£Î  jj^   *    .J>   ^  £=»î  ^İÜ^    OİjliO 

v-jLkIj  (^CaasIj.  J.Pİ  c5/J$  '  J»^&aj  aLî  J**^  ^t?/^3-*  aj^JILi*  .li^f 

f^^Ü^  J^ls-  aIavâj  *>l$:>j  fcJbtoüj  ^j.Uj.ilaA  Jl^.j  a*'   .Js^isA^L^ 

y\  La£  ^1,  Lc  a^>  £;*$  /!İTJ^lb  sUU  0U  aU  J^AaavI  ^Jb 
<£öjjS  ^«^  »^^>  o^  *>£&jjf  ıJ*j^  ^  ıŞ**-4.  *^*J  *M  ^^rf^ 

*JLa3Uo!    ^^    J>L^»A«   V^AAV    jjj^^     J-^â^    y-^î    *^JIC    ^l\J^-1««^   /İ/P 

(j^>^c  ;lXI^^  ^-^*->  ^sXa^^  ,3La^>   .^J  (*^>  ıiL*J  ^-£s>  ^  /*[;j^? 


JolS  fcj^*-*  3  ^iyD  »AÂiL  vİ>.a*aj  ^A/c!  '  ^<-\K^  j-~a*  ^.»jt  -^ot 

^»♦L   0J*lft^   ^j'13    lâSo^-cj  J.>  Üİ>  &^  ^ÛAft^  \S*İyX*  VjaİjÎ 

oJÖL^â  ._$_&!  0^  ^aa>Is  Lâ£u  tjx^>  c^a^s  İLju  aJJÎ  Jl3  oiJLÜ 
»Aa^AC  ^v\3l.«o!       'ö.*sc>  c>.5^x^  M.J^J  c^Aaİt*  q<-aJjJ  i*3j*'  v-AJu^Ui 

*\U>  ^Lw.j|  s»\f=3.,«j^;::=3      jl^uj  ı^^i^**  c^iUI  L*î  «  »»0^î»J.Î 

cSo-o^  *      a      -o    *>     .»    »   >     £o^     «  o  ^-      s 

**  *  S 

^   ,^.X_*t  ^Uo^Ji   l$JL»5  1$a*  ^aa^  lg;l«<\j  ^  ^li  JU^O'^ 

ç.  '  *  - 

%  w  I 

iİ&Â'jIaS»     V_Jİ      v^Jyw     _JLj"2[^î     &aİ>j.M     .£=U>     &«£•>}!    0»a^     (5^    j^2-> 

>    -o*  o  E-      •  •«     *      -      o  *,£ 

*»l*/«    IXa*   (JaO   '  sIaaa^Iî    Iaa/0     ..ly    ^-^î     *£=3     g£fcJ*J>.g1   \Âa*&*,aİ:>_** 

I  I 

^-«-j  jİ^j^aJ  ^  l^Ju*J  *»î  (j^3NJ^  or^'  ^al>  U  «^  ^a~İ.I 

I^A.^!    ^oA-j\Lj  ^.^_^V.jÎ    ^Jta  ^j  ^î  ^oA4J'^  Jii>  (S^Ş   U^^    rj* 
K^=>    .JlCtLit    (Vaaû^*   ^-»-J    «^j«  qACL  U;^Xj'  COIaC    fcft^lıu  vj£> 


1-K.j  ^A^t  ^a;Jî  ^ajLj  ^>  ^;,  AacI^  \£=3  ^A^^  ooUc  aL^Uli 
J^  Jİ  J^A-'^^1  ^^!^  q^am.^Î  (^♦jj  <c^*İ  q^5  *.a3  q>J  ^SvaK  uy*r> 
(j^.âj  jL^<   ^^3    .^aÜ-Cİ.^  jJ    v^aI^IJ   L*İ5^   ^..ÂaI^jJ!   İÜİ/İaaJ   .-i^.J.   ^cf5 

*_^d  ^Aa^aaJlJ  ^o^İa^J!  *aIc  j>^\İ»av.  v.^ajA>  {S^Jİ  (^5^*1  'yAJû'^ 


1 


J^-~j  ckM^Î  ^**j^  «j^^3-*  ^£=*$  L^-j  />  ^<AasI  «uLsuat  0L? 

^5^5   j^jj^    SiAİ^C    8y*  (j**X'J  ^jJ^Jt  v-A^  ğ***"  ^j*0^  ÇJîi«"*-&^ 

<^_«-j  ^UoaİÜÎ  **Lol£  xJUj  0>Iaa*Î  aJ  ^£j  ^J  ^  JlS  &jf  iAjjj  Jjt  ^c 

^•Jjt  J^ÂJj  l?"^  <jr^  ***&*&  i*j&  U*"M  L5^°  «-^j-^  J*ol> 
*İ»j&  »-»5^  j»UX^{^  ^^\S\  Uilia*  0s>3  v^JLb  ^5^  Üi>  fcs£JL#  ^şl 
y^**j.j!   ıOtj*  H^KfKâjs  yl*>  J>JjA  û**o\  ^  jXfj£=a  vJUJjt  tXjyi  «Ûjfyfc 

İM  O  ) 

*  j^Xv  J^l/  3 1  u>^  q*aj  ıj£}j  \2***AJ£  qI^-5  J5»>  ^  hSj^  *U^-Li 

fi 

l\JL*8l\-İİ3  iS&M^gt  v>LftXet  j*ı£>  isi  j£=>î  o^^-?^  -I^*-^*  o^^jc 

t^P5^  J.*^3./0j  J^  ^oUj  jv3  ^^O  ^  ^yöt  £*ImÖ  lift  ^yX& 
«yCo  »^  »v>Law>İ  ^M.tO^«Mİ  c^aLIS  ali'li  ^^  ^l  aaUm.j  Ut  a^\âaaJIj 


j^-a-O  ^Ifij   J..2*  j^İLu  vj£>  *£=>  ^  J^j^   (j^.5  c>JtjÜL^  fcjüj^j 


b  )ü5«       )0~       OSx    -»5'       >  ». 


^.o  *J)*«j  j^Jjk  </"°3^  S^^J  cUa**1  J,LS  Jâct^  iSJly»  l^JLî  (jtttjCÎ 
^ol£  ^wui  La(â  i  j^j^O^a  »J>vc^İ  */totj./»  oLıt  »*Xİ&>  cLol  (JL-^  *JU  İ!î 
cyn:>  *S  ydi^^m  yi  ksas£  ıi&ULÎ  cLi'!  al^t  y>jV-'°  l5^^  L$^^  ** 

s-JjAjÎ  v^ot5;  ^  fLfe  iuJLc  ftÜt  J.O  jJLc  ysl  ^  J^9  ıX*U>^t  J.c 
^lâj^-io'^j^^»,  «jüUÎ  J,  ıf^AV  ikAji  £  gjJÜÎ  f^LJI  Jule  oü5  jû!  ^_^u 


J^   ^ 


Üa3> 


^l?      VI^AJUJ      X^lUw^0    *UİC    J^       ,A-J» 


ıjL+i&ı  &&YJ&3  djf  C&İM  »«ŞjIUj^  aAJ'Ulb  J^3j0  ^S"  j^Mj  J*"" 

glXA^a^  J^jt  J^  »^y»   ^Ji  İ*X&\  «Jy^jdb  J^ty&JL^^^D 

cJL^J^  vü*.jJ Jw$>  v^.>j-A  (&+Ltt   İAaSÎ   B»L*^   v-A-^-Oİ    j^iAaM  J^Sü,Aİ*J 


^/oAÜ  ov**^  0^-a-*-U   cX**aii  J-c  ^J**  J>j.*aiUî  j  (j»^->^  L)\  L£»5 
^Uj^  UüiAasS  o!cXİü  ^j^î  V^^Hs  "V  *£JL*  »A&>  sjijyb  *S  J*£L 

J>l_X_J     vJİ->    v-^-Jjl  J^A    ^j.Lo   ^J}   jj_Ajt-/0     ^J^ia^U^    (3*4.^=3.* 

^♦«I-av^  *a*c  «^î  ^-°  soj^h  ây+>j$  V^^^  /t^^-1<*  *âj./«|  fc£$sij.Lj'  -si2>> 

J^aİAİÎ    ra^^s^  ı^**^-1  i2£~a-a.*_a.j  ^J  »JCo  ^X5AJ^  *jIj  &âj,İJ'  *£> 
^Xİ^>  &İİ^Jliî  OyM    |.j.J   iS  j\X!==J.Aj J-*^3  °^U  S-^^  ^aL*o  »:a*Jİ 

■AİJî     |»*JÎ      ^J-J^Ü    £A     k^A^lİ      (J^A^J^     JSJJİ     <Li     ^A}    &S    *J}\    V-*-A-AM    **Ijî 


fi—  i 


tî5\-Aj^i    £.**>^   ^j^ÜLa^   *i<A£<wJİ^  j^jvî.ö.j^X.*aM_5  (^aaaJÎ  ^a  *.£*aC 

I  .1  s       , 

j«ijJLiÎJvl^j  y£.^fvi=r>j.£=b  &jlj.II^9  qUİ^!  j^ö^a^!  »o^JL^La^  ^JlN^âvj 

c^ncIM   fc-ı^ljü  UL>  ai^tA^  ^«AAaftj   ıi£*^l$^.j  ^♦.^Aftî^  ^i^  pfc^ 


r 

qJ>\JÎ  *^c  ^tv^  Lf^  l5^^>^  q2Aİİ  cL^y-  ^a«£  ;-^;j;c  jaj  Loj*a> 
0*AjJ&aaL>  gt^l  ^«11  a-^aj  f^y  i^>  *Ût  ^^  ck*^  V;  J>";  A* 

*^-j£=>î  *  ^oAaJİ  -bL>  wAAOİ  &Âx*:>.  ».^♦^«  jl  ^»-M  ^*X~a_a-*J 
,     £ı     yo)  w 

^  fcU'  «5.AJ ^  U  .a3Uİ>  jja^yj  Jl^>*  ^î  JUy  £ jJb  hAs^oj  (Jl^  w 

CjUU'  l^Â^^Lo  ^ftİAVj  ^JiU**Aftj  o'j'lö*  ÜXaa^3JIav  ^uU»4  ^t^\&« 
*5^0  »Âa^Î  ^AaJjÎ  w**^  s-»yK+k\J\    ıCJjk>  jyÜM  tf-öj    UajÖ  *Lf  ^J  AaaIs 

fc^Pi  4dA'  u*v^*  ü^^  *****  J^â^U  ^yAUi^  lb>  v^=  J* 
Jv^^t^j  J*jJi -a5>^İ  ^tİ*^  f^/*  ^^  ^*^8/^  /M^'tİJ^  -La*^ 
jo^Aâs^o^j^  *yu£aJ  &c^*^\4  _>}  l5l^*^  i  /J**\».t  •o^'jLüJ  *JLj/aİ>  «Lc*) 

V  ı£**  ^y^  r^5  IS^*  ^^  J*  ***** 
£;(-*-*  g&^Uot  v>^>^  Jjl  pmS'jb  bw\ajLaj  Ju^5  (ja*j  *xkX&« 

s 
^LûjJ^  Jj"OÎj   ^L^iî  c\JL>  J-olS  *Jliu  ;OsJooLo  İjİxa  *L\  *âl£^w« 

<^v>  «JU3i»g  ^L>5^  Jut>9  (ja*J  s  ^l**3î   ^3.  aJcili  «JLsU  y>  »A-aJLo 


^f  ^^Jf  *J!Î 


o.aj  *  oL^Jt 


o         >    o  >        £     >»->       ,•.  "  o     ~  o  o   ~ 


>oy;_P   qJ.**V    AİjJij    lx*w  •  ^Uöl  j^İ    ^t    .^**    &Ljbio 


*,.-£j.f=D    f^$$j*A   JIaM    ^**XÂ/0  s_JU^V)_j.J»    jü^Aft^    V^âA«Aİ3    ki   L^»İ   Uî 


«îj    qLJLL     ^)£>î    jşŞ*&}f    aJLjî   J.3    cLs   («jtc    ^kAfiAÂAaj    İUUaAA*tj    j^ji 


